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Lerni von Karl Marx, 


Aus Anlaß des 70. Todestages am 14. März und des 135. Geburtstages am 5. Mai 1953 von Karl Marx 
rief das ZK der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zur Durchführung des Karl-Marx- 
Jahres 1953 auf. 
An diesen zwei so bedeutungsvollen Tagen gedenkt das deutsche Volk seines größten Sohnes Karl 
Marx. Er gab durch seine Lehre den Ausgebeuteten und Unterdrückten die Waffe in die Hand, um 
die Ausbeutergesellschaft zu stürzen und somit die klassenlose kommunistische Gesellschaft zu 
errichten. 
Karl Marx durchbrach den begrenzten bürgerlichen Horizont und hob die Wissenschaft auf eine bis 
dahin nie erreichte Höhe. Mit Unterstützung seines Kampfgefährten Friedrich Engels entdeckte Karl 
Marx das Entwicklungsgesetz in der Natur und Gesellschaft und begründete dies im „Kommunisti- 
schen Manifest“, das zur Befreiungslehre im Kampf der Arbeiterklasse wurde. 
Die Opportunisten in der Arbeiterbewegung, voran die deutschen Revisionisten Bernstein und Kon- 
sorten, sowie der Renegat Kautsky, verfälschten nach dem Tode von Karl Marx und Friedrich Engels 
den Marxismus und beraubten ihn seines revolutionären Inhalts. 
W. I. Lenin stellte die von den Opportunisten verfälschte marxistische Lehre in ihrer Reinheit wieder 
her, als Anfang des 20. Jahrhunderts Rußland zum revolutionären Zentrum der Arbeiterbewegung 
wurde. Lenin begründete den Leninismus als den „Marxismus der Epoche des Imperialismus und der 
proletarischen Revolution“ (Stalin). Unter der Führung von Lenin und Stalin führte die bolsche- 
wistische Partei in Rußland einen unversöhnlichen Kampf gegen die russischen und internationalen 
Opportunisten. 
Auf einem Sechstel der Erde wurden durch die Große Sozialistische Oktoberrevolution die Lehren 
des Marxismus-Leninismus verwirklicht. Stalin, der Lenin von heute, prägte die umfassende Definition 
der welthistorischen Bedeutung der marxistischen Lehre: 
„Der Marxismus ist die Wissenschaft von den Entwicklungsgesetzen der Natur und Gesellschaft, 
die Wissenschaft von der Revolution der unterdrückten und ausgebeuteten Massen, die Wissenschaft 
vom Siege des Sozialismus in allen Ländern, die Wissenschaft vom Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft.“ 
Die Anwendung der Lehren des Marxismus-Leninismus beim Aufbau der Grundlagen des Sozialismus 
in der Deutschen Demokratischen Republik wird uns befähigen, im Vaterland von Marx und Engels 
die Voraussetzungen zu schaffen, um die so@ialistische Gesellschaftsordnung auch in Deutschland zu 
errichten. 
Die Mitglieder der GST werden aufgerufen, um noch besser bei der Schaffung der Grundlagen des 
Sozialismus mitzuarbeiten, den Marxismus-Leninismus zu studieren. Deshalb ist es notwendig, am 
3. Lehrjahr der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, am 2. Lehrjahr der FDJ oder an der 
Betriebsabendschule des FDGB teilzunehmen, um die Lehren von Marx, Engels, Lenin und Stalin 
zu studieren. 
Am Beispiel des Lebens und Kampfes von Karl Marx ist die Erziehung zum Patriotismus und zur 
Verteidigungsbereitschaft in unseren Grundeinheiten verstärkt durchzuführen und ist den Mitglie- 
dern ein hohes Maß an militärsportlichen Kenntnissen zu vermitteln. 
Die Bezirks- und Kreisleitungen der GST müssen mit der Bildung von Lektorenkollektivs beginnen 
und die bereits bestehenden erweitern, um so eine regelmäßige Lektionspropaganda durchführen zu 
können. Dabei sind vor allem Lektionen über das Leben und den Kampf von Karl Marx und Fried- 
rich Engels sowie ihrer revolutionären Tätigkeit für die Arbeiterklasse zu halten. 
Neben der Entwicklung der Lektionspropaganda durch die Lektorengruppen der GST müssen alle 
Grundeinheiten der GST den geschlossenen Besuch von Ausstellungen, Lektionen, Vorträgen u. a. 
organisieren, die aus Anlaß des Karl-Mar&-Jahres 1953, besonders von der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands oder der Freien Deutschen Jugend, durchgeführt werden. 
Am Beispiel des konsequenten Kampfes von Karl Marx gegen die bürgerlichen Ideologien müssen in 
den Ausbildungseinheiten der GST kämpferische Auseinandersetzungen mit solchen Mitgliedern ge- 
führt werden, die nicht die Notwendigkeit der Erarbeitung militärischer Grundkenntnisse einsehen. 
Alle Tendenzen des Pazifismus sind durch eine beharrliche Überzeugungsarbeit zu zerschlagen. 
Die Funktionäre der GST werden aufgerufen, durch eine gute Ausbildung der Mitglieder der GST die 
Verteidigungsbereitschaft der Werktätigen in der Deutschen Demokratischen Republik zu erhöhen 
und damit beizutragen, daß die Lehre von Marx, Engels, Lenin und Stalin in ganz Deutschland ver- 
wirklicht wird. 

Zentralvorstand der Gesellschaft für Sport und Technik 
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We die Summe der- 


zu führen. 
Heute, nach sieben 


“Freie Deutsche Ju- 








7 Jahre Freie Deutsche Jugend 


Am 7. März 1946 schlossen sich die 
fortschrittlichen Teile unserer Ju- 
gend in den damals bestehenden Ju- 
gendausschüssen zu einer einheit- 
lichen Jugendorganisation zusammen. 
Damit waren die Lehren gezogen aus 
der Zersplitterung 

der Jugend in un- 


zählige Organisa- 
tionen vor 1933, 
deren Vielzahl sich 
gegenseitig be- 
kämpften, statt für 
die Rechte und 
Forderungen der 


Jugend einen ent- 
schlossenen Kampf 


Jahren, kann die 


gend auf eine stolze 
Bilanz blicken. In 
ihren Reihen ver- 
einigen sich. Mil- 
lionen junger Frie- 
denskämpfer, 
denen Hunderttau- 
sende unserer 
Thälmann-Pioniere 
nacheifern — die 
jungen sozialisti- 
schen Erbauer und 
Beschützer unserer 
Heimat von morgen. 
Es ist schwer, mit 
wenigen Worten 
all die vielen klei- 
nen und großen Er- 
folge aufzuzeigen, 
die unsere FDJ in 
den vergangenen 
sieben Jahren er- 
ungen hat. Doch 


jenigen Erfolge, die 
auf diesem Wege 
an die blauen Fah- 
nen geheftet wur- 
den, gipfeln schließ- 
lich in den großen 
Ereignissen, die 
uns immer in Er- 
innerung bleiben 
werden. Wir denken an das Deutsch- 
landtreffen zu Pfingsten 1950 in Ber- 
lin, an die Weltfestspiele, die reich- 
lich ein Jahr später zu einem Triumph 
der gesamten friedliebenden Jugend 
der Welt wurden. 

„Jugend will in Frieden leben und 
schaffen“, das war der Sinn dieses 
großen Völkertreffens, das in aller 
Welt, insbesondere in Westdeutsch- 
land, einen gewaltigen Auftrieb des 
Friedenskampfes und des Widerstan- 





des gegen die Remilitarisierung zur 
Folge hatte. Auch unsere FDJ ging 
entschlossener und kühner an die 
Lösung ihrer Aufgaben, getreu dem 
Schwur, den sie auf dem Marx- 
Engels-Platz in Berlin mit der fried- 





Am 11.März 1953 begeht unser Ministerpräsident und Vorsitzender 

der Sozialistischen Einheitspartei 

seinen 59. Geburtstag. 

Die Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik und alle 

Patrioten in Westdeutschland wünschen ihm Gesundheit und dal ihm 
. seine Schaffenskraft noch viele Jahre erhalten bleibt zum Wohle 

unserer Republik. 


Deutschlands, 


liebenden Jugend aller Nationen ab- 
gelegt hatte. Und als zu Pfingsten 
1952 das IV. Parlament in Leipzig 
tagte, gerade zu einem Zeitpunkt, da 
Adenauer seinen Namen unter das 
größte Schanddokument der deut- 
schen Geschichte gesetzt hatte, da 
übernahmen die Jungen und Mädel 
unserer FDJ die Patenschaft über 
unsere Volkspolizei, um unsere Er- 
rungenschaften zu schützen. Viele 
Tausende von Jungen und Mädeln 


Otto Grotewohl, 


haben seitdem ihre hellblaue Klei- 
dung mit dem Uniformrock unserer 
kasernierten Volkspolizei getauscht, 
schützen mit der Waffe in der Hand 
die Erfolge des friedlichen Aufbaues, 
die auch sie mit erringen halfen. 
Die Gründung der 
Gesellschaft für 
Sport und Technik 
hilft unseren FDJ- 
lern, noch -besser 
als zuvor ihre Pa- 
tenschaft über un- 
sere Volkspolizei 
zu erfüllen. Begei- 
stert kamen Hun- 
terttausende Jun- 
gen und Mädel in 
unsere Organisa- 
tion, um sich hohe 
militärsportliche, 
Kenntnisse anzu- 
eignen. Sie brach- 
ten uns die großen 
Erfahrungen der 
Freien Deutschen 
Jugend, sie erfüll- 
ten unsere Organi- 
sation mit Tatkraft 
und Begeisterung, 
Nach dem Vorbild 
des Komsomol in 
der DOSAAF wird 
auch unsere FDJ 
mehr und mehr 
zur Seele der Ge- 
sellschaft für Sport 
und Technik, ohne 
deren aktive Un- 
terstützung unsere 


großen Erfolge 
nicht denkbar ge- 
wesen wären. 


Freudig gehen die 
Freunde der FDJ 
an ihre große pa- 
triotische Aufgabe, 
stark und unbe- 
siegbar macht sie 
das Gefühl, mor- 
gen die Meister auf 
dem Gebiet des 
Schießsportes, des 
Flugsportes oder 
des Nachrichtensportes zu sein, 

So wird unsere junge Organisation 
mit der Hilfe der Freien Deutschen 
Jugend weiter wachsen und gemein- 
sam mit der FDJ Hunderttausende 
von Patrioten erziehen, die über hohe 
militärsportliche Kenntnisse verfügen, 
um ‚unsere Republik gegen die Ar- 
schläge der Feinde zu schützen. Un- 
ser stärkstes Fundament werden auch 
in Zukunft die Kameraden der FDJ 
sein. G. Eidner 











Die Meisterschalten der GST - 
Höhepunkte unserer Aushildung 


In diesem Jahr werden die ersten 
Meisterschaften der Gesellschaft für 
Sport und Technik 1953 in der Deut- 
schen Demokratischen Republik im 
größeren Umfang durchgeführt, Diese 
Meisterschaften sollen unter Beweis 
stellen, daß in den Reihen unserer 
Gesellschaft hunderttausende Patrio- 
ten erzogen werden, die sich ein 
hohes Maß an militärsportlichen 
Kenntnissen in den Ausbildungsein- 
heiten erarbeitet haben. 


Dank der Unterstützung durch unsere 
Regierung und der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands hat sich 
unsere Gesellschaft in verhältnis- 
mäßig kurzem Zeitraum zu einer 
Massenorganisation entwickelt. Die 
Meisterschaften sind der Höhepunkt 
der Ausbildungsarbeit der Grundein- 
heiten. Sie schaffen in Verbindung 
mit unserem Wettbewerb die Grund- 
lage für weitere Erfolge in der 
Ausbildung und der patriotischen 
Erziehung unserer Mitglieder zur Er- 
höhung der Verteidigungskraft in un- 
serer Republik. 


Die Durchführung der Meisterschaf- 
ten 1953 wird dazu beitragen, in 


Von Gerhard Bork 


unserer Organisation eine große Ini- 
tiative zu entfalten, Tausende von 
Werktätigen in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik mit den Auf- 
gaben und Zielen der GST vertraut 
zu machen und sie für die Beteili- 
gung an der militärsportlichen Aus- 
bildung zu gewinnen. 


In welcher Sportart werden Meister 
ermittelt? 
Meisterschaften werden ausgetragen 
in den Sportarten Schießen, Reiten, 
Motorradsport, Seesport, Schiffs- 
modellbau, Nachrichtensport, Flug- 
modellbau, Dreikampf und Fünf- 

kampf. 

In den Monaten März und April 
wird in den Grundeinheiten die Er- 
mittlung des besten Einzelschützen, 
des besten Motorsportlers sowie des 
besten Seesportkollektivs durchge- 
führt. 


Die Flugmodellbauer ermitteln ihre 


Kreismeister im Monat Mai. Im 
gleichen Monat kommen auch die 
Kreismeisterschaften im See- und 
Motorradsport in Verbindung mit 
dem „Tag des Motorradsportlers“ zur 
Austragung. 


Im August, im August blüh'n die Rosen... 


Jedem von uns sind die herrlichen Tage der IH. Weltfestspiele der Jugend und 


Studenten im August 1951 noch in Erinnerung, als Berlin für 14 Tuge die 


Hauptstadt der Jugend der Welt war. Die $. Ratstugung des Weltbundes der 


Demokratischen Jugend in Prag faßte auf ihrer letzten Sitzung unter stürmischen 


Beifall den Beschluß, in der Zeit vom 


bis 16. August 1953 die IV. Weltfest- 


spiele der Jugend und Studenten für Frieden und Freundschaft in Bukarest 
durchzuführen. In dem Aufruf des Rates des WBDJ heißt es: 


„Der Rat wendet sich an alle internationalen, nationalen, örtlichen und reli- 


siösen Vereinigungen der Jugend und Studenten, an die politischen und kulturellen 


Organisationen mit dem Aufruf, die Durchführung der IV. Weltfestspiele der 


Jugend und Studenten für Frieden und Freundschaft zu unterstützen und an 


ihrer Vorbereitung aktiv teilzunehmen, 


Das Programm der IV. Weltfestspiele der Jugend und Studenten ist bunt und 


reichhaltig zu gestalten, damit es die Interessen der verschiedenen Schichten 


und Gruppen der Jugend zum Ausdruck bringt. Es werden Massenkundgebungen, 


Konzerte, Kulturwettbewerbe der Jugend, internationale Jugendtreflen und 


Freundschaftskäinpfe derJugendsportlersowie andere Veranstaltungen stattfinden.“ 


Mit Beginn des Monats Juni werden 
die Bezirksmeisterschaften im Flug- 
modellbau sowie im See- und Motor- 
sport und die Kreismeisterschaften 
im Reitsport durchgeführt, im An- 
schluß daran im Monat Juli die Be- 
zirksmeisterschaften im Reit- und 
Schießsport in Verbindung mit dem 
Abschluß der II. Ausbildungsetappe. 


Der Gründungstag der Gesellschaft 
für Sport und Technik am 7. August 
ist der Auftakt zu den Republikmei- 
sterschaften im Seesport, im Flug- 
modellbau und im Reitsport. Gleich- 
zeitig kommen von diesem Zeitpunkt 
ab die Bezirksmeisterschaften im 
Funksport und Fernschreiben zur 
Austragung. 


Mit Beginn der III. Ausbildungsetappe 
kommen die Republikmeisterschaften 
im Schießsport, verbunden mit dem 
„Tag des Schießsportes“ sowie die 
Republikmeisterschaften im Motor- 
radsport zur Durchführung. 


In den Monaten Oktober und No- 
vember werden die Bezirksmei- 
sterschaften im Reitsport, danach die 
Republikmeisterschaften im Funk- 
sport und Reitsport ausgetragen. Be- 
ginnend mit der Durchführung der 
Meisterschaften in den Grundeinhei- 
ten, Kreisen, Bezirken und im Re- 
publikmaßstab werden die Einzel- 
meister und die besten Mannschaften 
bzw. Kollektive ermittelt. Im Motor- 
radsport jedoch werden bereits zu 
den Kreismeisterschaften nur die 
besten Kollektive — bestehend aus 
drei Kameraden — in den verschiede- 
nen Klassen zugelassen. In Frage 
kommen Maschinen in den Klassen 
125, 250 und 350 cem, Die drei besten 
Kollektive aus den Kreisen nehmen 
an den Ausscheidungskämpfen im 
Bezirk teil. Die drei besten Kollektive 
jedes Bezirkes kommen zu den Titel- 
kämpfen im Republikmaßstab zu- 
sammen. 


Im Schießsport läuft neben der Er- 
mittlung der besten Mannschaften die 
Ermittlung des besten Einzelmeisters. 
Die jeweiligen Einzelmeister nehmen 
an den Ausscheidungskämpfen im 
Rahmen der Kreise, Bezirke und im 
Republikmaßstab teil. Die im Kreis- 
maßstab hervorgehenden besten 
Mannschaften vertreten ihren Kreis 
bei den Bezirksmeisterschaften, Die 
erfolgreichsten Mannschaften der Be- 
zirke ermitteln dann im DDR-Maß- 
stab die beste Mannschaft. Die Ka- 
meraden, welche an den Ausschei- 





dungskämpfen zur Ermittlung der 
besten Mannschaft teilnehmen, kön- 
nen gleichzeitig bei der Ermittlung 
der besten Einzelmeister mitwirken. 
Um die Meisterschaften abwechs- 
lungsreich und interessant zu gestal- 
ten, werden Rahmenkämpfe durch- 
geführt, die für alle Sportarten 
außer Gelände- und Schießsport zu- 
treffen. So wird auf der Kreisebene 
ein Dreikampf durchgeführt, der fol- 
gende Disziplinen enthält: 
1. Gepäckmarsch, 
2. Schießen, 
3. Handgranaten-Weit- 
wurf. 
Bei den Bezirks- und DDR-Meister- 
schaften gibt es Rahmenkämpfe im 
Fünfkampf, die folgende Disziplinen 
enthalten: 
1. Schießen, 
2. Reiten, 
3. Schwimmen, 
4. Hindernislaufen, 
5.Gepäckmarsch oder Handgrana- 
ten-Weit- und Zielwurf aus der 
Deckung heraus. 
Die Gelände- und Schießsportler füh- 
ren den Drei- bzw. Fünfkampf da- 
gegen nicht als Rahmenkämpfe, son- 
dern direkt als Meisterschaft durch. 


und Ziel- 


„Wenn die Mehrung des sozia- 
listishen Eigentums die Grund- 
lage für den wachsenden Wohl- 
stand der Massen ist, dann muß 
der sparsamsie Umgang mit dem 
sozialistischen Eigentum und mit 
der Arbeit, die es hervorbringt, 
zum obersten Prinzip der Wirt- 
schafisführung erklärt werden. 
Die Einführung eines strengen 
Sparsamkeitsregimes ist daher 
nicht eine aus Notständen ge- 
borene zeitweilige Maßnahme, 
sondern das ständige, kluge Prin- 
zip der sozialistischen Wirtschafts- 
führung im Interesse des Volkes. 
lede Vergeudung von sozialisti- 
schen Eigentum und von Arbeits- 
kraft ist ein Verlust für unser 
ganzes Volk.’ 


Aus dem Beschluß des Zentral- 
komitees der SED über die Ent- 
talltung des Feldzuges für strenge 
Sparsamkeit. 


wer ist zur Teilnahme an den Mei- 
` sterschaftskämpfen berechtigt? 


Berechtigt zur Teilnahme an den 
Meisterschaftskämpfen sind alle Mit- 
glieder der GST, die aktiv in einer 
Grundeinheit mitarbeiten, sich ein 
umfangreiches Wissen angeeignet 
haben und ein ordnungsgemäßes Mit- 
gliedsbuch mit vollständig geklebten 
Beitragsmarken nachweisen können. 





In jedem Betrieb, in jeder Grundeinheit beginnen die 
Wettkämpfe zur Ermittlung des besten Schützen 


Alle Werktätigen der Betriebe, die 
nicht Mitglied der GST sind, haben 
die Möglichkeit, an den Meisterschaf- 
ten im Schießsport auf der Betriebs- 
ebene bei der Ermittlung der besten 
Mannschaft und des besten Einzel- 
schützen teilzunehmen. An den 
Schießwettkämpfen im Kreismaßstab 
nehmen nur Mitglieder der GST teil. 
Allen Werktätigen, die nicht Mitglied 
unserer Organisationen sind, wird 
Gelegenheit gegeben, sich im Schie- 
ßen zu üben. 


Wie werden die Meisterschaften or- 
ganisiert und durchgeführt? 


Um erfolgreich bei den Meisterschaf- 
ten abzuschneiden, müssen schon 
jetzt die Vorbereitungen dazu ge- 
troffen werden. Die Organisation und 
Durchführung der Meisterschaften im 
Kreis-, Bezirks- und Republikmaß- 
stab erfolgt nach den Richtlinien des 
Zentralvorstandes. Es werden Org.- 
Komitees geschaffen, die für die Aus- 
arbeitung des Veranstaltungsplanes 
dem Sekretariat der jeweiligen Lei- 
tung gegenüber verantwortlich sind. 
Weiterhin ist unbedingt erforderlich, 
ehrenamtliche Mitglieder aus Par- 
teien, Massenorganisationen, staat- 
lichen Verwaltungen und Institutio- 
nen sowie aus den Reihen unserer 
kasernierten Volkspolizei für die Er- 
ledigung organisatorischer und ope- 
rativer Aufgaben hinzuzuziehen und in 
Zusammenarbeit mit den Ausschüs- 
sen der Nationalen Front die Bevöl- 
kerung zur Unterstützung aufzurufen. 
Voraussetzung für die Erreichung der 
geforderten Bedingungen ist ein 
eisernes systematisches Training. Nur 
dadurch, daß ein organisiertes Trai- 
ning durchgeführt wird und alle 
schablonenhaften Erscheinungen, wie 
unregelmäßige Teilnahme an der Aus- 


bildung und nachlässiges Studium 
des Ausbildungsmaterials usw. be- 
kämpft werden, können die Meister- 
schaften ein gutes Ergebnis verspre- 
chen. 


Es ist anzustreben, bei den Vorberei- 
tungen der Meisterschaften Lektio- 
nen über die Arbeit der DOSAAF und 
gleicher Organisationen aus den 
Volksdemokratien zu halten, um an 
Hand der dort gemachten Erfahrun- 
gen und erzielten Erfolge unsere Mit- 
glieder zu großen Leistungen zu be- 
fähigen. Dabei ist besonders das Bei- 
spiel des DOSAAF — Rekordinhabers 
Sirenko Vorbild, der fast täglich 
trainiert, um eine hohe Technik beim 
Scharfschießen zu erreichen. Sein 
Leitgedanke bei der Durchführung 
des Schießsportes war immer, schnell 
das Ziel entdecken, alle Abweichun- 
gen zu berücksichtigen, genau zu zie- 
len und sicher zu treffen. Das ver- 
langt vom Schützen eine besondere 
Ausdauer und eine gute körperliche 
Kondition, sich schnell zu entscheiden, 
sich den Geländebedingungen anzu- 
passen und die Waffe ausgezeichnet 
zu beherrschen. 


Die Meisterschaften müssen dazu bei- 
tragen, den Ausbildungsstand zu he- 
ben, unsere Mitglieder zu Disziplin, 
Kameradschaft, Kühnheit, Mut und 
Ausdauer sowie zur gegenseitigen 
Hilfeleistung zu erziehen. Wenn wir 
sofort an die gründlichen Vorberei- 
tungen der Meisterschaften heran- 
gehen, werden wir erreichen, daß die 
Gesellschaft für Sport und Technik 
als Massenorganisation einen nicht 
unbedeutenden Platz beim Aufbau 
der Grunalagen unserer Staatsmacht 
sowie bei der Erhöhung der Bereit- 
schaft zur Verteidigung unserer Deut- 
schen Demokratischen Republik ein- 
nimmt, 











„Darum laßt uns alles wagen, 
nimmer rasten, nimmer ruhn. 

Nur nicht dumpf so gar nichts sagen 
und so gar nichts wollen und tun. 
Nur nicht brütend hingegangen 
ängstlich in dem niedern Joch, 

denn das Sehnen und Verlangen 
und die Tat, sie blieb uns doch.“ 
(Gedicht des 18jährigen Marx) 


Von Karl Marx erzählt man sich fol- 
gende kleine Episode: 

Als er während seiner Emigration in 
London einmal spazieren ging, trat 
ein kleiner Junge auf ihn zu. 
Dieser bat ihn — wie das da- 
mals unter den Londoner Jun- 
gen üblich war, — mit ihm die 
Taschenmesser zu vergleichen. 
Marx holte sein Messer aus der 
Tasche, und beide prüften mit 
Sorgfalt die Klingen. Der Junge 
war sehr stolz darauf, daß sich 
sein Messer als schärfer erwies, 
mußte aber mit Bewunderung 
zugeben, daß das seines großen 
Gegenübers in der Qualität dem 
seinen weit überlegen war. Nach 
einem kurzen fachmännischen 
Disput schüttelten sich beide 
kameradschaftlich die Hände 
und gingen befriedigt ausein- 
ander. 

Diese Episode zeigt so rechteinen 
der hervorstechendsten Züge 
des großen Revolutionärs und 
Gelehrten, seine Bescheiden- 
heit und die Gabe, mit jedem 
wie mit seinesgleichen zu reden. 
Dabei entstammte Marx nicht 
etwa einer Arbeiterfamilie. Er 
wurde am 5. Mai 1818 in Trier als 
Sohn eines Rechtsanwalts geboren, 
seine Familie war wohlhabend und 
keineswegs revolutionär. Er besuchte 
das Gymnasium in seiner Heimatstadt 
und bezog die Universität, erst in 
Bonn und dann in Berlin. Hier stu- 
dierte er die Rechtswissenschaft, vor 
allem aber Geschichte und Philoso- 
phie. An der Universität in Jena er- 
warb er den Doktortitel. Er wollte die 
offizielle Gelehrtenlaufbahn an einer 
Universität einschlagen, mußte sich 
aber diesen Wunsch infolge der reak- 
tionären Zustände an den deutschen 
Universitäten versagen. 

Schon aus der Jugendzeit von Marx 
sind Dokumente erhalten, die seine 
außerordentliche Begabung und pa- 
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Karl Marx 


triotische Gesinnung offenbaren. In 
einem Abiturientenaufsatz von ihm 
kündigten sich bereits das Genie und 
der kommende Revolutionär an. Unter 
dem Titel „Betrachtungen eines Jüng- 
lings bei der Wahl eines Berufes“ 
stellte er das Wohl der Menschheit 
über die persönlichen Interessen und 
gab dadurch ein hohes Beispiel von 
der Verpflichtung der Menschen ge- 
genüber der Gesellschaft. 

Er schrieb: „Die Hauptlenkerin aber, 
die uns .bei der Standeswahl leiten 





Karl Marx 
nach einer Zeichnung von Stalinpreisträger N. N. Shukow 


muß, ist das Wohl der Menschheit, 
unsere eigene Vollendung. Man wähne 
nicht, diese beiden Interessen könn- 
ten sich feindlich bekämpfen, das 
eine müsse das andere vernichten, 
sondern die Natur des Menschen ist 
so eingerichtet, daß er seine Vervoll- 
kommnung nur erreichen kann, wenn 
er für die Vollendung, für das Wohl 
seiner Mitwelt wirkt... Die Ge- 
schichte nennt diejenigen als die größ- 
ten Männer, die, indem sie für das 
Allgemeine wirkten, sich selbst ver- 
edelten.“ 

Diesen Prinzipien ist Marx sein gan- 
zes Leben lang treu geblieben. Wenn 
wir heute voll Ehrfurcht auf das ge- 
waltige Lebenswerk dieses größten 
Sohnes unseres Volkes zurückblicken, 


dann nicht zuletzt deshalb, weil er 
unter Hintansetzung seiner persön- 
lichen Interessen, ja oft unter den 
schwersten persönlichen Entbehrun- 
gen, sein ganzes Leben dem Kampf 
um die Befreiung der Arbeiterklasse 
und damit aller Werktätigen wid- 
mete. 
Die praktische politische Tätigkeit 
von Marx begann nach Beendigung 
seines Studiums an der „Rheinischen 
Zeitung“ in Köln. Mit 24 Jahren 
wurde er ihr Chefredakteur und 
machte sie zu einer revolutio- 
nären demokratischen Waffe 
gegen die Reaktion. Bezeich- 
nend für die damaligen Zu- 
stände und nicht ohne Parallele 
zu der heutigen Lage in West- 
deutschland war die Tatsache, 
daß diese Zeitung nach kurzer 
Zeit verboten wurde Marx 
übersiedelte nach Paris. Dori 
lernte er Friedrich Engels ken- 
nen,mit dem ihn seit dieser Zeit 
eine enge Freundschaft ver- 
band. Zusammen mit ihm nahm 
er den lebhaftesten Anteil an 
dem Leben einiger revolutio- 
närer Gruppen. Im Frühjahr 
1847 schloß er sich zusammen 
mit Engels dem Bund der Kom- 
munisten an und schuf für 
diesen das „Kommunistische 
Manifest.“ 


In der Zeit der 48er Revolution 
kehrte er nach Deutschland zu- 
rück und griff als Chefredakteur 
der „Neuen Rheinischen Zei- 
tung“ unmittelbar in die politi- 
sche Umwälzung ein. Der Verlauf der 
Revolution bestätigte die Richtigkeit 
des von Karl Marx am Vorabend der 
März-Ereignisse entdeckten Gesetzes 
vom Klassenkampf. Im Februar 1848 
erschien zum erstenmal das von Marx 
und Engels verfaßte „Kommunistische 
Manifest“, in dem der Sieg des revo- 
lutionären Proletariats vorausgesagt 
und bewiesen wurde. N 
Besonders bedeutend für unseren heu- 
tigen Kampf um die Einheit unseres 
Vaterlandes sind in diesem Werk jene 
Sätze, die beweisen, daß der Patrio- 
tismus der Werktätigen nichts mit 


` dem Nationalismus der Reaktion zu 


tun hat. Im „Kommunistischen Mani- 
fest“ heißt es: 
„Mit dem Gegensatz der Klassen im 


Innern der Nation fällt die feindliche 
Stellung der Nationen gegeneinander.“ 
Marx ließ keinen Zweifel darüber zu, 
daß die unüberwindlichen Gegensätze 
der Klassen nur durch den Kampf der 
Arbeiter und Bauern gegen ihre Un- 
terdrücker endgültig beseitigt werden 
können. Das heißt für die politische 
Situation unserer Tage: Die Xriegs- 
treiber müssen durch den Kampf aller 
friedliebenden Menschen entmachtet 
und vernichtet werden, dann wird un- 
ser Volk in Frieden und Einheit leben 
können. 


Damit zeigt uns Marx, daß nur der ein 
wahrer Patriot sein kann, der heute 
seine ganze Kraft einsetzt im Kampf 
gegen die Imperialisten. Indem er uns 
beweist, was wahre Vaterlandsliebe 
ist, erkennen wir, daß er der größte 
Patriot unseres Vaterlandes war. 


Nach dem Sieg der Konterrevolution 
wurde er vor ein Gericht gestellt und 
aus Deutschland ausgewiesen. Auch 
in Paris, wohin er emigriert war, 
konnte er nicht lange bleiben. So zog 
er denn mit seiner Familie 1849 nach 
London, wo er bis zu seinem Tode 
lebte. Hier entfaltete sich sein ganzes 
Genie. In sorgfältigster wissenschaft- 
licher Kleinarbeit schuf er seine be- 
deutendsten Werke, darunter sein Le- 
benswerk „Das Kapital“. In diesen 
Jahren entfaltete er gleichzeitig eine 
rege praktische revolutionäre Tätig- 
keit. Er beschäftigte sich mit der Bil- 
dung einer internationalen Arbeiter- 
vereinigung und war an dem Ent- 
stehen der „Internationalen Arbeiter- 
assoziation“,der I. Internationale,maß- 
geblich beteiligt. Damit schuf er die 
Grundlage des internationalen prole- 
tarischen Kampfes für den Sozialis- 
mus. 


Marx stand mit beiden Beinen im Le- 
ben. Niemals hat er auf einen engen 
Kontakt mit den einfachen Menschen 
verzichten können. Er legte stets Wert 
darauf, mit Arbeitern zusammenzu- 
kommen und sich mit ihnen zu unter- 
halten. Er suchte dabei die Gesell- 
schaft derjenigen, die sich ihm gegen- 
über offen aussprachen und ihn mit 
Schmeicheleien verschonten. Es war 
ihm besonders daran gelegen, die An- 
sichten von Arbeitern über die Bewe- 
gung zu hören. Zu jeder Zeit zeigte er 
sich bereit, die wichtigsten politischen 
und ökonomischen Fragen mit ihnen 
zu diskutieren. Dabei fand er schnell 
heraus, ob sie auch genügend Ver- 
ständnis für diese Fragen besaßen und 
in je höherem Grade dies der Fall 
war, um so größer war seine Freude. 
Dabei verlangte er jedoch von seinen 
Mitkämpfern sehr viel. 

„Sobald er eine Lücke im Wissen ent- 


deckt hatte, dann drängte er ungestüm 
darauf, daß sie ausgetüllt wurde — 


wozu er die nötigen Ratschläge gab. ` 


War man allein mit ihm, so wurde 
man regelrecht examiniert, und diese 


Examina waren kein Spaß. Ein X für 
ein U ließ Marx sich nicht vormachen, 
und merkte er, daß alles nichts fruch- 
tete, so war. es auch mit der Freund- 
schaft vorbei. Es war eine Ehre für 
uns, von ihm „geschulmeistert“ zu 
werden. Nie war ich mit ihm, ohne zu 
lernen ...“, schreibt darüber Wilhelm 
Liebknecht. 


Bei seinen umfangreichen Studien und 
wissenschaftlichen Arbeiten war Marx 
oft den gehässigsten und verleumde- 
rischsten Angriffen ausgesetzt; aber 
mit beißender Ironie und treffendem 
Spott wies er alle Angriffe der Gegner 
ab, und oft wußte er sie so zu treffen, 
daß sie zum Gespött der Öffentlichkeit 
wurden. 


Schon damais versuchten „Arbeiter- 
funktionäre“, die sich den Kapita- 
listen verkauft hatten — genau wie 
heute in Westdeutschland — die Ar- 
beiterbewegung irrezuführen. Ihnen 
hatte Marx den schärfsten Kampf an- 
gesagt, und wo er nur konnte, ent- 
larvte und vernichtete er ihre verräte- 
rische Politik. 

Karl Marx hatte einen Lieblings- 
spruch, den er oft zitierte und den er 
auch vor sein Lebenswerk „Das Ka- 
pital“ setzte. Dieser Spruch heißt: 
„Geh deinen Weg und laß die Leute 
reden“ — und er handelte danach, er 
ging unbeirrbar seinen Weg, fest und 
gerade, ohne sich darum zu kümmern, 
was „die Leute reden“. Mit sicheren 
Schritten ging er den Werktätigen in 





allen Ländern voran und wies ihnen 
den Weg in eine neue bessere Welt. 


Vor 70 Jahren, am 14. März 1883, starb 
der größte Sohn unseres Volkes. Heute 
ist seine Idee „zur materiellen Ge- 
walt“ geworden, weil sie Millionen 
Menschen ergriffen hat. In den Län- 
dern der Volksdemokratien und bei 
uns in der Deutschen Demokratischen 
Republik wird der Sozialismus aufge- 
baut. Das erste sozialistische Land 
der Welt, die große Sowjetunion, ist 
auf dem Wege zum Kommunismus. 
Ohne die genialen Werke von Karl 
Marx wäre dieses alles nicht möglich 
gewesen. Wir können mit Recht stolz 
darauf sein, daß dieser Mann ein 
Deutscher war und damit unserem 
Vaterland bei allen Werktätigen der 
Welt Ansehen und Achtung ver- 
schaffte. Vergessen wir aber nie, daß 
uns die Geschichte in die Hand gelegt 
hat, sein Werk in Ehren fortzusetzen 
und uns der Achtung der Werktätigen 
in aller Welt würdig zu erweisen. 
Streben wir unserem Vorbild, dem 
großen Revolutionär und Patrioten 
Karl Marx nach und führen wir unser 
Vaterland einer glücklichen Zukunft 
entgegen! 


So werden die Worte seines treuen 
Freundes Friedrich Engels Wirklich- 
keit, der prophetisch an seinem Grabe 
ausrief: „Sein Name wird durch die’ 
Jahrhunderte fortleben, und so auch 
sein Werk!“ 

G. Wollert 


Karl Marx im Gespräch mit Arbeitern (Zeichnung Stalinpreisträger N. N. Shukow') 











Was unsere 


sah... 


 Weubewerbe nicht nur im zentralen Maßstab, sondern auch innerhalb der 
einzelnen Grundeinheiten können wesentlich zur Verbesserung der Aus- 
bildungsarbeit beitragen. Hier übergibt ein Vertreter der Parteileitung der 
SED-Betriebsgruppe in der Hochschule für Planökonomie in Berlin der besten 
Ausbildungseinheit der Hochschule eine Wanderjahne. Gleichzeitig wird damit 
die enge Verbundenheit der Partei der Arbeiterklasse zur Gesellschaft für 
Sport und Technik zum Ausdruck gebracht. Es ist die Ausbildungseinheüt 
Seesport, die diese Auszeichnung mit Stolz in Empfang nehmen kann. Gute 
Disziplin und Teilnahme an der Ausbildung sowie gute Organisationsarbeit, 
Mitarbeit an der Wandzeitung und Werbung für die Zeitschrift „Sport und 
Technik“, das waren die entscheidenden Punkte, in denen die Ausbildungs- 
einheit Seespori den anderen Ausbildungseinheiten ein Vorbild gab. 














Die Kameraden der GST im Kreise Potsdam- 
Land führen regelmäßig Wochenendschulun- 
gen durch. Die Motorsporiler bejassen sich 
eingehend mit der Verkehrsordnung, damit sie 
sich später einmal als zünftige Motorsportler 


im Verkehr zurechifinden., 
B 
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Mit Erfolg führte die Kreisleitung der GST 
Neustrelitz im Aufklärungslokal der Natio- 
nalen Front eine Ausstellung durch, die der 
Bevölkerung einen Einblick in die Arbeit 
unserer Organisation gab. Auf alle Fragen der 
Besucher gab ein Kamerad der GST Auskunft. 
Hierauf dem Bild wird den jungen Interessen- 

A ren eine Spule erklärt. 








j 
a 
4 
Bi 


IOir besuchten das Technische Klub- 
haus der GST in Magdeburg. Dieses 





Haus wurde von der Reichsbahn zur 
Verfügung gestellt und in über 
5000 freiwilligen Arbeitsstunden ein- 
gerichtet. Bisher wurden dort nur 


Boote, Segelflugzeuge, Schiffs- und 





Flugmodelle gebaut, aber die Reichs- 


bahn investierte in dieses Gebäude Kanals S 











350 000 DM und gewährleistet damit der Grundeinheit 
den Kameraden der Lehrgruppen ee. 
Funk-, Fernmelde-, Motor-, Gelände- einen SG 38, 
4 und Schießsport den Einzug in ihre ; 
i technischen Kabinette. Im Sommer 
dieses Jahres wird das Klubhaus 
fertiggestellt. ; N 
k Der Werkstattleiter, Kamerad Otto 
7 M” v, führte uns durch das Haus. 
| i tier ist jeden Tag Hochbetrieb“, so 
; berichtete er. „Nachmittags kommen 
| die Kameraden von der Fachschule 
für Chemie, der Käthe-Kollwitz- und 
‚der Humboldt-Schule. Und abends 
arbeiten die Kameraden aus den 
Grundeinheiten der Produktionsbe- RE 
triebe. Unsere Mädel stehen 
Von Zeit zu Zeit finden hier auch ee ; 
5 Lehrgänge für Werkstattleiter statt, männlichen Kameraden 
$ zurück. > 


die dann in den verschiedensten 


Grundeinheiten des Bezirkes einge- 
setzt werden.“ 


Was uns bei unserem Gang durch die 





einen Räume auffiel, war, daß 
die.ameraden sich weniger auf den 
Modellbau als auf den Flugzeug- und 
Schiffbau spezialisiert haben. Da sa- 
hen wir in der Schiffbauerwerkstatt 
eine regelrechte Serienproduktion 


von Segelbooten. Genau dasselbe sa- Die Karl-Marx-Schule 


SZ in Magdeburg - 
hen wir in der Flugzeugwerkstatt. Ehen 
Neben den anfallenden Reparaturen Freundschaftsvertrag 
an Segelflugzeugen werden hier mit den Kameraden 
der GST geschlossen, 

Schulgleiter vom Typ „SG 38“ ge- Kamerad Trotz 5) 
baut. Das dazugehörige Material, wie von der Grundeinheit . 

: 3 „Reichsbahn = 
Leisten usw., wird von den Kame ler Jince Pionie S 
raden auf den vorhandenen Maschi- 


E 


beim Flugmodellbau an. ; 
nen selbst geschnitten. Ei EN 


Ver 











Mittwoch 17 Uhr Grundausbildung! 
So stand es auf der Bekannt- 
machungstafel der Gesellschaft für 
Sport und Technik, als am frühen 
Morgen die Kumpels durch das Werk- 
tor zu ihren Arbeitsplätzen eilten. 
„Das wird doch nicht uns vom Flug- 
sport betreffen, wir können doch in 
der Luft nicht stramm stehen!“ 
„Uns bestimmt auch nicht, unsere 
Aufgabe ist es, die AWO von außen 
und innen kennenzulernen und zu 
fahren!“ 

„Mit Stillgestanden und Rechts um 
können wir bestimmt keine weiteren 
Mitglieder für unsere GST werben. 
Wer zu uns kommt, will doch etwas 
lernen, was ihm Spaß macht!“ 

Das waren einige der Argumente, die 
zu hören waren. Hatten diese Kame- 
raden recht? Sind sie wirklich nur 
zum „Spaß“ in der GST? 

Unlängst las ich im „Neuen Deutsch- 
land“ einen Artikel über den Kapp- 
Putsch und die Rote Ruhrarmee. 
Damals, in den Märztagen des Jahres 
1920, hatten sich auch in der Stadt 
Hagen Tausende von Werktätigen auf 
den freien Plätzen zusammengefun- 
den und — exerzierten. Andere mar- 
schierten in militärischem Schritt, 
das Gewehr auf der Schulter, sin- 
gend durch die Straßen. Überall er- 
tönten scharfe Kommandos. Die 
Kampfgruppen der Roten Ruhrarmee 
nützten die Zeit, um Wendungen, 
Schwenkungen, Stillgestanden und 
Rührt Euch zu üben. Sie exerzierten, 
um ihre trotz Verrat der rechten So- 
zialdemokraten in der Novemberre- 
volution 1918 errungenen Erfolge 
besser verteidigen zu können, 
Vor wenigen Wochen wurde der 
junge Volkspolizist Helmut Just hin- 
terrücks ermordet. Überall, sei es an 
den Sektorengrenzen-unserer Haupt- 
stadt Berlin, oder an der willkürlich 
mitten durch unsere deutsche Heimat 
gezogenen Grenze, finden Provokatio- 
nen, Überfälle und Morde statt. Sa- 
boteure und Spione, bezahlte Agen- 
ten der amerikanischen Imperialisten, 
treiben sich in unserer Deutschen 
Demokratischen Republik herum. 
Pest-Ridgway und Kriegshetzer 
Dulles inspizieren Deutschland. Ist 
unsere junge Republik nicht in einer 
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„Aber nicht für uns Flugsportler!“ 


Von Heinz Clauß 


noch größeren Gefahr wie damals im 
Jahre 1920? Haben wir nicht noch 
viel mehr zu verteidigen, als damals 
die Kämpfer der Roten Ruhrarmee? 
Arno Berthold, Sekretär der Gesell- 
schaft für Sport und Technik, schrieb 
in der ersten Ausgabe unserer Zeit- 
schrift: 


„Eine bewußte Disziplin, bei der 
jeder einzelne weiß, daß gemein- 
same Arbeit gemeinsames Handeln 
verlangt, und daß -mit der Einord- 
nung in das Kollektiv sich jeder 
dem Kollektiv unterzuordnen hat, 
sichert den Erfolg unserer Lern- 
arbeit.“ 


Er sagt uns damit, daß unsere GST 
nicht von der Regierung geschaffen 
wurde, damit wir nur in den einzel- 
nen Sportarten unser „Steckenpferd“ 
reiten können. Unsere Arbeit in der 
GST soll sich nicht einfach im Fah- 
ren, Reiten, Schießen, Fliegen, Segeln 
erschöpfen. Wir treiben diese Sport- 
arten als bewußte Menschen, die im 
und für das Kollektiv diszipliniert 
lernen. Diese Sportarten sind für uns 
nicht Selbstzweck, wir erlernen sie, 
um bei der Arbeit in unseren Be- 
trieben und bei der Verteidigung un- 
serer; Heimat diszipliniertt und mit 
hohen Kenntnissen helfen zu können. 
Ein wichtiges Mittel, um zur Diszi- 
plin zu erziehen, ist die Grundausbil- 
dung. Mit ihrer Hilfe lernen wir un- 
seren Körper beherrschen und blitz- 
schnell reagieren, Sie gibt uns Aus- 


‚dauer. Sie erzieht uns, Anweisungen 


und Kommandos exakt und schnell 
auszuführen. Das alles brauchen wir, 
um richtig fliegen, fahren, reiten 
oder segeln zu können. 


Wir sind uns einig darüber, daß wir 
in unserem Staat, in unserer GST 
keinen gedrillten, geistlosen „Mar- 
schierer“ gebrauchen können, son- 
dern bewußt handelnde Menschen. 
Deshalb ist es notwendig, daß jeder 
Grundausbildung erläuternde Worte 
über Sinn und Zweck der Übungen 
vorangehen. Jeder einzelne muß da- 
von überzeugt sein, daß er diese 
Übungen zu seinem eigenen Vorteil 
durchführt. Eine Gruppe, die diese 
Überzeugung gewonnen hat, wird alle 
ihre Spezialaufgaben bewußt und dis- 


“` Segelflug erfordert 


zipliniert lösen, sie wird aber auch 
ein festes Kollektiv sein. 

Viele von uns hatten bestimmt schon 
Gelegenheit, unsere Kameraden von 
der Volkspolizei See marschieren zu 
sehen. Viele Stunden intensiver 
Grundausbildung haben sie dazu be- 
fähigt, eine solch mustergültige Ord- 
nung zu halten. Wer sie sehen konnte, 


"ist überzeugt, daß sie auch im Dienst 


auf ihrem Posten diszipliniert sind. 
Wie soll eine Motorradkolonne Rich- 
tung und Abstand halten können, 
wenn sie dazu nicht einmal beim 
Gehen in der Lage wäre? Auch der 
Disziplin und 
Ordnung. Nicht umsonst fassen wir 
alle diese Übungen wie Stillgestan- 
den, im Gleichschritt marschieren 
usw. unter dem Begriff „Grundaus- 
bildung“ zusammen. Sie muß deshalb 
auch die Grundlage der Arbeit unse- 
rer Ausbildungseinheiten werden. 
Aber noch eines sollten wir in allen 
Sportarten beachten: 

Mit Fliegen und Fahren allein kann 


‚man die Heimat nicht verteidigen, 


r A A 
In dieser Ausgabe wollten wir einen Beitrag 
über „Die Aufgaben unserer Agitatoren bei 
der Verwirklichung des Beschlusses des Se- 
kretariats des Zentralvorstandes der GST 
über die Durchführung des Karl-Marx-Jah- 
res“ veröffentlichen. 

Kamerad Alfred Creutzburg, Abteilungsleiter 
Agitation im Zentralvorstand der GST. hat 
diesen Beitrag trotz Zusage und viertägiger 
Terminverlängerung nicht geschrieben. 
Auch Kamerad Heinz Kalus, Abteilungs- 
leiter Propaganda im Zentralvorstand, hat 
seinen Beitrag zum Gründungstag der Freien 
Deutschen Jugend trotz mehrmaliger Zu- 
sage nicht terıningerecht abgeliefert. Welche 
Auffassung haben diese beiden Kameraden 
von der Einhaltung übernommener Ver- 
pflichtungen? 





man muß auch schießen können. Je- 
der einzelne muß auch mit den 
Grundkenntnissen der Bewegung im 
Gelände, mit Karte und Kompaß ver- 
traut sein — das brauchen alle 
Kameraden, wenn sie ihre Aufgaben 
ernst nehmen. Deshalb sollte jede 
Grundeinheit Wert darauf legen, daß 
in allen Ausbildungseinheiten regel- 
mäßig Übungsstunden für Grund- 
ausbildung durchgeführt werden. 
Ebenso wichtig ist es, allen Mitglie- 
dern die Grundkenntnisse für die Be- 
wegung im Gelände und die Schieß- 
lehre zu vermitteln. 

Wenn wir das durchführen, jedes 
Mitglied aufklären und überzeugen, 
wird niemand seine Sportart als 
Selbstzweck betrachten und sein 
„Steckenpferd“ reiten. Jeder wird 
sich bemühen, auch auf militärischem 
Gebiet ein allseitig entwickelter 
Mensch zu sein, wird sich bewußt 
auf die Verteidigung seiner Heimat 


vorbereiten. Wir werden Menschen 


erziehen, die es verstehen, sich be- 
wußt unterzuordnen — wer dies 
kann, wird auch ein guter Funktionär 
unserer Gesellschaft sein. 


= 


————— 


Wir sprechen sehr oft vom Fern- 
schreiber, ohne uns jedoch davon eine 
Vorstellung machen zu können, wie 
dieser Apparat arbeitet und wie da- 
mit die Nachrichtenübermittlung aus- 
geführt wird. Wir müssen davon aus- 
gehen, daß, wie bei jeder elektrischen 
Nachrichtenübermittlung, grundsätz- 
lich drei Faktoren vorhanden sein 
müssen: Sender, Leitung und Emp- 
fänger. Sender und Empfänger sind 
beim Fernschreibbetrieb je eine Ma- 
schine, die durch Netzstrom (220 
oder 110 V) angetrieben werden. Die 
Leitungen sind Telefondrähte, die 
größtenteils in Kabel verlegt sind 
und ständig unter Strom stehen 
(Schwachstrom). Die Buchstaben- und 
Zeichenübermittlung erfolgt durch 
Stromimpulse (plus oder minus, 
Strom oder kein Strom), die durch die 
sendende Fernschreibmaschine ge- 
bildet, zur empfangenden Fern- 
schreibmaschine übermittelt werden 
und dort durch Magnetanker anzie- 
hen bzw. abfallen. 

Für jeden Buchstaben und jedes Zei- 
chen werden außer dem Anlauf- und 
Stop-Impuls,' die den Sender in Be- 
wegung setzen bzw. anhalten, je 5 
Impulse benötigt, die jeweils ver-. 
schieden sind. Buchstabe a sind z..B. 
2 Plus- und 3 Minus-Impulse (+ + 
— — -), Buchstabe b 1 Plus, 2 Minus, 
2 Plus (+ -— — + +). Man hat die 
5 Impulse gewählt, weil sie die nied- 
rigste Zahl ist, die 32 Möglichkeiten 
zuläßt. Welches Strombild (5 Impulse) 
jeder Buchstabe hat, wurde inter- 
national festgelegt, so daß auch zwi- 
schenstaatlicher Verkehr möglich ist. 

Wir haben gesagt, daß ein Verkehr 
zwischen zwei Fernschreibmaschinen 
durch eine Leitung möglich ist. Um 
nun einen Verkehr zwischen allen 







Fernschreibmaschinen in einem Lande 
und darüber hinaus zu ermöglichen, 
ohne daß jede Maschine zu jeder an- 
deren eine Leitung hat, sind Vermitt- 
lungen eingerichtet, die mehrere Lei- 
tungen (je nach Bedarf) zu einer an- 
deren Vermittlung geschaltet hat. 
Der Fernschreibvermittlungsschrank 
ist einem Telefonvermittlungsschrank 
ähnlich. Der normale Schrank hat 
etwa 80 Prozent Ortsteilnehmer und 
20 Prozent Fernleitungen in die ver- 
schiedensten Richtungen. 

Sämtliche Teilnehmer, die an dieser 
Vermittlung angeschlossen sind, kön- 
nen über die Fernleitung in den Be- 
reich anderer Vermittlungen schrei- 
ben, es kann aber die zweite Ver- 
mittlung auch nur Vermittlung in 
einen dritten Bereich sein. Zwei Bei- 
spiele sollen dies näher erläutern: 
1. Ein Teilnehmer in Schwerin möchte 
mit einem Teilnehmer in Erfurt ver- 
kehren. Seine eigene Vermittlung, an 
die er angeschlossen ist, verbindet 
ihn über die Fernleitung Schwerin- 
Erfurt. Die Vermittlung in Erfurt 
stellt die Verbindung mit dem ge- 
wünschten Ortsteilnehmer her. 

2. Die Fernleitung Schwerin-Erfurt 
ist besetzt. Vermittlung Schwerin 
verbindet Fernleitung Schwerin-Ber- 
lin, Vermittlung Berlin die Fernlei- 
tung Berlin-Leipzig und Vermittlung 
Leipzig verbindet Fernleitung Leip- 
zig-Erfurt. So wird über das ganze 
Land ein dichtes Fernschreibleitungs- 
netz geschaltet. Wenn man weiß, daß 
eine Verbindung zwischen Schwerin 
und Erfurt in weniger als einer Mi- 
nute hergestellt sein kann, erkennt 
selbst jeder Uneingeweihte die große 
Wichtigkeit des Fernschreibens für 
die Arbeit des gesamten Staatsappa- 
rates. Ein besonderer Vorteil des 
Fernschreibers besteht darin, daß er 
gegenüber den anderen Nachrichten- 
mitteln, Funk und Fernsprecher, eine 
weitaus größere Sicherheit 


in der, 
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Geheimhaltung der Nachrichtenüber- 
tragung bietet. E 
Noch einige nähere Einzelheiten über 
die Fernschreibmaschine. Da unter 
scheiden wir den Blatt- und den 

Streifenschreiber. Die schreibmaschi- 
nenähnliche Tastatur wird mit dem 
Zehnfinger-Blind-System bedient, wo- 

bei es möglich ist, über 400 Anschläge 

pro Minute zu erreichen. Der Ver- 

ständigungsverkehr wird bei geläufi- 

gen oder immer wiederkehrenden 

Sätzen durch Verkehrsabkürzungen 

abgewickelt, wobei zwei oder drei 

Buchstaben ganze Sätze bedeuten 

(z. B. QEV = Ich verbinde mit ...). 

Dadurch ist es möglich, die Kapazi- 

tät der Leitungen enorm zu steigern 

und einen schnell fließenden Verkehr 

zu erreichen. 

Außer den schriftlichen Nachrichten 

können auch Gespräche geführt wer- 

den, d. h. die Gesprächsführenden 

diktieren dem Fernschreibpersonal. 

Hier liegt der Vorteil besonders dar- 

in, daß die Gespräche schriftlich fest- 

liegen und jederzeit ausgewertet und 

zu den Akten gelegt werden können. 

Eine dritte, vorteilhafte Möglichkeit 
ist die Sammelschaltung, in der die 

sendende Fernschreibmaschine mit 

fünf und mehr Fernschreibmaschinen 

gleichzeitig verbunden werden kann. 

So können wichtige Einsatzmeldun- 
gen oder andere dringende Nachrich- 
ten, die für mehrere Empfänger be- 
stimmt sind, gleichzeitig an alle ge- 

geben werden, was bedeutet, daß bei- 

spielsweise eine Nachricht aus Berlin 
innerhalb weniger Minuten in Erfurt, 
Dresden, Leipzig, Schwerin, Potsdam, 
Stralsund usw. sein kann. Durch die 
Sammelschaltung ist es auch möglich, 
Einsatzbesprechungen, Sitzungen und 

dergleichen durchzuführen, ohne daß 
die Teilnehmer ihren Standort ver- 
lassen. 


Die Beherrschung des Fernschreibbe- 
triebes erfordert von dem Fern- 
schreibpersonal eine fortdauernde 
Qualifizierung, gute Auffassungsgabe, 
die Beherrschung der Grundlagen der 
Elektrotechnik und Gerätekunde. In 
den Ausbildungseinheiten der Gesell- 
schaft für Sport und Technik werden 
die Mitglieder zu guten Fernschrei- 
bern herangebildet, um in der Lage 
zu sein, das Nachrichtenwesen in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
zu stärken und zu einem wichtigen 
Bestandteil beim Aufbau des Sozia- 
lismus und der Verteidigung unserer 
Heimat zu machen. Besonders unsere 
Kameradinnen haben hierbei eine 
große Aufgabe zu erfüllen. 

Werner Däumich 
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Der Hund im Dienste des Menschen 


Mensch und Hund bilden seit alters- 
her eine Arbeitsgemeinschaft, über 
deren zeitlichen Beginn keinerlei An- 
gaben vorliegen. Es steht aber ein- 
wandfrei fest, daß der Hund das 
älteste Haustier ist und daß seine 
Hausbarwerdung, seine Domestizie- 
rung, wie der Wissenschaftler sie be- 
zeichnet, schon im Zeitalter des Höh- 
lenmenschen begonnen hat. Die Viel- 
gestaltigkeit seiner Verwendbarkeit 
veranlaßte den Menschen, und vor- 
nehmlich den zivilisierten Menschen, 
durch Züchtung verschiedener Rassen 
mit bestimmten Verwendungseignun- 
gen die Leistungen der Hunde für 
menschlich-praktischa Zwecke und 
damit zur Erleichterung des mensch- 
lichen Daseins dienstbar zu machen. 
Zur Bewachung des Wohnbereiches 
und des Besitzes vor Raubwild wie 
vor Überfall brachte der sich nach 
und nach an den Menschen gewöh- 
nende Hund alle natürlichen Voraus- 
setzungen mit. Die Wildhundeigen- 
schaften verloren sich mehr und 
mehr. Sich an den Menschen und 
seine Lebensgewohnheiten anpas- 
send, wurde er zum Wächter und Be- 
treuer des Viehbestandes, Die Siche- 
rung der Herde wird das erste große 
Aufgabengebiet des in der Domesti- 
zierung befindlichen Hundes gewesen 
sein. Bei den nomadisierenden Jäger- 
völkern wurden vor allem die Eigen- 
schaften des Hundes für die Jagd ge- 
pflegt und gefestigt. Die jedem Hund 
innewohnende natürliche Jagdleiden- 
schaft, die körperliche Eignung zum 
ausdauernden Hetzen und seine 
Wehrhaftigkeit waren Wesenseigen- 
schaften von unschätzbarem Wert, die 
den Daseinskampf der jagenden Völ- 
kerstämme wesentlich erleichterten. 


In Schwerin haben die Kameraden bereits mit der Aus- 
bildung im Hundesport begonnen. Hier sehen wir den Ka- 
meraden Böhm mit seinemHund Odin und dem, „Suchgeschirr“. 


a 


Von Jean Sir 


Der unentwegt fortschreitende Do- 
mestizierungsprozeß und die damit 
sich abzeichnende Anpassungsfähig- 
keit entwickelten im Hund die Fähig- 
keit, die Sprache des Menschen und 
seine Bewegungen zu deuten wie kein 
anderes Tier. Diese seltene Eignung 
des Hundes, seine fast unbegrenzte 
Anpassungsfähigkeit und sein schnel- 
les Einlebungsvermögen waren der 
Anlaß, Haltung, Erziehung und nicht 
zuletzt die Abrichtung sinnlos zu ver- 
menschlichen. Für viele Menschen ist 
es heute schon zur Selbstverständ- 
lichkeit geworden, den Hund als 
Freund oder Kamerad zu bezeichnen. 
Ja, unter den Hundehaltern gibt es 
viele, die dem Hund die Fähigkeit des 
menschlichen Denkens, überhaupt 
einer Gefühlswelt, zuschreiben. Aber 
die Leistungen der Hunde dürfen, 
und wenn sie noch so groß und be- 
achtenswert sind, niemals menschlich 
gedeutet und ausgelegt werden. Sie 
erklären sich lediglich aus dem Meu- 
tencharakter des Hundes, seiner 
Fähigkeit zur Unterordnung unter 
den Willen des Menschen, dessen 
Überlegenheit der Hund im allgemei- 
nen anerkennt. 


Neben der Verwendung des Hundes 


als Herdenhund und seiner Inan- 
spruchnahme als Hilfe des Jägers 
waren es die vorherrschenden cha- 
rakterlichen Wesenseigenheiten des 
Hundes, die seine Eignung als 
Kampfhund herausstellten, Ge- 
schichtsschreiber des Altertums ver- 
weisen bereits auf die Verwendung 
von Hunden in Kriegshandlungen. 
Als Wachhunde, die das Herannahen 
der Feinde meldeten (nach Flavius 
Vegetus Renatus), als Übermittler 
von Nachrichten (nach Vegetius), wie 


als typische Kampfhunde im Heer der 
Zimbern und Teutonen (nach Plinius) 
ist ihre Verwendung von der Ge- 
schichtsschreibung übermittelt wor- 
den. Das folgende Mittelalter ist reich 
an Berichten, die die Verwendung 
von Hunden bei kriegerischen Aus- 
einandersetzungen beschreiben. Aber 
alle diese Stimmen über die Verwen- 
dung und den Einsatz lassen eine 
Darstellung der Abrichtungsmethodik 
vermissen. 

Die Geschichte der Abrichtung selbst 
ist verhältnismäßig jung. Selbst kurz 
vor der Jahrhundertwende gab es 
noch keine planmäßige Abrichtung 
von Hunden für Dienstzwecke. Einige 
Versuche pflegten nur dann erfolg- 
reich zu sein, wenn sich ein geeig- 
neter Hund und ein sich eignender 
Abrichter zufällig gefunden hatten. 
Der eigentliche Zeitpunkt der Ge- 
burtsstunde der . planmäßigen Ab- 
richtearbeit ist die Jahrhundert- 
wende. Die Erfolge in der Praxis 
führten zwangsläufig zu einer maß- 
losen Übertreibung in den Anschau- 
ungen über die Leistungsfähigkeit 
der Hunde. Unverkennbar war die 
Tatsache, daß ein großer Teil von 
Hundehaltern und Abrichtern ganz 
falsche Vorstellungen vom Leistungs- 
vermögen der Hunde hatten und daß 
ihre Abrichtungstechnik dadurch zu 
Mißerfolgen führen mußte. Es war 
Konrad Most im Jahre 1913 vorbehal- 
ten, eine Abrichtemethode auf wis- 
senschaftlicher Grundlage auszuar- 
beiten, die im allgemeinen heute noch 
Gültigkeit hat. 

Heute spielt die Gebrauchshunde-Ab- 
richtung eine wesentliche Rolle beim 
Schutz unseres Volkseigentums. Die 
Hunde haben sich als zuverlässige 


Odin hat die Fährte aufgenommen. Nur nit Mühe kann 
sein Herr der scharfen Gangart des Hundes folgen. Die 
Suchleine ist bis zu 10 m lang. 
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Helfer bei der Bewachung von volks- 
eigenen Betrieben und anderen wich- 
tigen Objekten bewärrt. Außerdem 
ist ihre Hilfe beim Sanitätsdienst, 
beim Meldedienst und beim Fährten- 
suchen nicht zu entbehren. Deshalb 
befaßt sich auch die Gesellschaft für 
Sport und Technik mit der Hunde- 
abrichtung. Gleichzeitig werden in 
der GST Kameraden für diese Sport- 
art ausgebildet und qualifiziert. So 
mobilisiert die GST auch auf diesem 
Sportgebiet die Werktätigen unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
zum Schutze unseres Volkseigentums 
und zur Verteidigungsbereitschaft. 


„Männer“ bewachen die Shule- 
„Frauen“ gehören in die Küche! 


Kamerad Worbis von der Grundein- 
heit VEB Kali, Sollstedt, schreibt uns, 
daß er Ende Januar zu einem drei- 
tägigen Funklehrgang nach Strauß- 
berg, Landkreis Nordhausen, dele- 
giert wurde. Gleich zu Anfang mußte 
er feststellen, daß die Lehrgangslei- 
tung jede Wachsamkeit vermissen 
ließ. Jeder ankommende Teilnehmer 
konnte ungehindert die Schule betre- 
ten, ohne daß ihm jemand die Ein- 
ladung abforderte und die Personal- 
dokumente überprüfte. Weiterhin 
wunderte sich Kamerad Worbis, daß 
die Lehrgangsleitung der Ansicht 
war, die Bewachung der Schule hät- 
ten nur die „Männer“ zu überneh- 
men, während die Frauen als das 
„schwache Geschlecht“ den Küchen- 
dienst versehen sollten. 

Zum Lehrgang selbst schreibt Kame- 
rad Worbis: 

„Zur Lehrerschaft muß gesagt wer- 
den, daß sie sehr bemüht war, den 
Unterricht lebendig zu gestalten, die 
Theorie mit Fachfilmvorträgen er- 
gänzte und alle Themen in seminari- 
stischer Art durcharbeitete, Die mei- 
sten der Anwesenden bedauerten je- 
doch, daß der Lehrgang nur drei Tage 
lief und auch ich bin der Ansicht, 
daß drei Tage nicht ausreichen, 
um ‚Neues‘ so aufzunehmen, um in 
der Grundeinheit des Betriebes ar- 
beiten zu können.“ 

Auch wir sind der Meinung, daß in 
drei Tagen die Kameraden, die ernst- 
haft lernen wollen, sich keinen aus- 
reichenden und abgeschlossenen Stoff 
aneignen können. Aus diesem Grunde 
sollten derartige Kurzlehrgänge nicht 
stattfinden, zumal sie der Arbeit der 
GST nur sehr wenig Nutzen bringen, 
unsere Werktätigen dagegen darin 
hindern, ihren Beitrag zur Erfüllung 
der Produktion zu leisten. Es muß 
unser Bestreben sein, auch unsere 
Ausbilder nach Arbeitsschluß oder 
an den Wochenenden zu qualifizieren. 


Die Lehrmaterialien rechtzeitiger übersenden 


Die Kreisleitung der GST hat gegenüber ihren Mitgliedern eine ver- 
antwortliche Aufgabe zu erfüllen. Sie soll ihnen ständig helfen und 
ihnen Anleitung geben bei der Erfüllung unserer Aufgaben. 

Diese Aufgabe kann die Kreisleitung aber nur dann gut erfüllen, wenn 
sie von ihren übergeordneten Leitungen, dem Zentralvorstand und der 
Bezirksleitung, eine gute und konkrete Anleitung erhält. 

Wie diese Anleitung aussieht, dazu einige kritische Bemerkungen: 
Am 5. Januar 1953 sollte in der GET das neue Ausbildungsjahr begin- 
nen. Dazu wäre notwendig gewesen, daß am 5. Januar 1953 die Zeit- und 
Übungspläne sowie die dazugehörigen Dispositionen in den Grundein- 
heiten vorhanden gewesen wären. 

Bis zum heutigen Tage (geschrieben am 3.Februar 1953) sind aber 
diese Zeitpläne und Dispositionen bis auf wenige Ausnahmen noch nicht 
einmal in der Kreisleitung eingetroffen. Ein Lehrplan des Zentralvor- 
standes für die methodische Unterweisung der Gruppenältesten für die 
erste Etappe 1953 im Gelände- und Schießsport wurde am 21. November 
1952 in Halle geschrieben und ist am 26. Januar 1953, also nach acht 
Wochen, in der Kreisleitung eingegangen. 

Dieser Lehrplan enthält die Themen für die durchzuführenden Schulun- 
gen mit den Gruppenältesten für die Monate Dezember 1952, Januar 
und Februar 1953. Er traf also erst, nachdem die ersten beiden Monate 
um waren, in der Kreisleitung ein. z 

In diesem Lehrplan heißt es: „Die Kreisleitungen der GST sind für die 
Anleitung der Grundeinheiten verantwortlich. Sie haben alle Lehrmate- 
rialien den Grundeinheiten rechtzeitig zu übermitteln, damit die Schu- 
lung gut vorbereitet werden kann.“ 

Wir sind der Meinung, daß sich der Zentralvorstand und die Bezirks- 
leitungen endlich einmal an diese Worte halten und danach handeln 
sollten. Denn nur dann wird es uns gelingen, unsere Ausbildungs- und 
Schulungsarbeit im Jahre 1953 gut durchzuführen und unsere Aufgaben 
zu erfüllen.“ i Kreisleitung Auerbach 


Kamerad Bork, Sekretär für Ausbildung, dem wir dieses Schreiben vor- 


legten, überreichte uns dazu folgende Stellungnahme: 


„Die Kreisleitung Auerbach hat mit Recht das späte Eintreffen verschie- 
dener Zeit- und Übungspläne kritisiert. Wie die Kameraden richtig 
schreiben, ist die Kreisleitung für die Anleitung der Grundeinheiten 
verantwortlich und muß diesen ebenfalls die Lehrmaterialien rechtzeitig 
übermitteln, um eine gut vorbereitete Ausbildung zu gewährleisten. 
Bei der Ausarbeitung und der Vervielfältigung unserer Lehrmaterialien 
ergaben sich jedoch verschiedene Schwierigkeiten. Es hat sich gezeigt, 
daß die von den Kameraden des Zentralvorstandes ausgearbeiteten 
Lehrmaterialien infolge mangelnder Erfahrungen in den für uns neuen 
Sportarten anfangs nicht mit den Erfordernissen der Ausbildung Schritt 
hielten. Daher mußten diese Materialien vor ihrer endgültigen Heraus- 
gabe an die Bezirksleitungen in verschiedenen Fällen nochmals über- 
arbeitet werden. 

Durch die nachlässige Arbeit eines Funktionärs aus der Abt. Wirtschaft 
wurden darüber hinaus einige Manuskripte für unsere Lehrmaterialien 
verspätet an die Druckerei geliefert. In der Druckerei selbst wurden 
infolge technisch bedingter Verzögerungen die vereinbarten Termine 
ebenfalls nicht eingehalten, so daß die letzten sich in Druck befindlichen 
Lehr-, Zeit- und Übungspläne für die erste Etappe erst am 28. Januar an 
die Bezirksleitungen ausgeliefert werden konnten. 

Der Lehrplan für die methodische Unterweisung der Gruppenältesten 
im Gelände- und Schießsport ist entgegen den darin enthaltenen An- 
gaben nicht zeitgebunden für die Monate Dezember bis Februar. Er 
wurde in der ersten Dezemberwoche an die Bezirksleitungen versandt, 
und wir bitten den Sekretär für Ausbildung von der Bezirksleitung 
Chemnitz um Stellungnahme, warum die Kreisleitung Auerbach diescs 
Material erst am 26. Januar erhielt. 

Selbstkritisch muß festgestellt werden, daß die Anfertigung unserer 
Ausbildungsunterlagen von den damit beauftragten Funktionären nicht 
mit aller Konsequenz überwacht und kontrolliert wurde. Die Ausliefe- 
rung der künftigen Lehrmaterialien wird daher so rechtzeitig geschehen, 
daß in Zukunft vor Beginn der nächsten Ausbildungsetappe unsere 
Grundeinheiten im Besitz der Lehrpläne sind.“ 
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Kamerad, versuchs einmal! 


Gesammelte Erfahrungen haben mir gezeigt, 
daß man eine Marschrichtungszahl auch fest- 
legen kann, indem man die Anlegekante des 
Kompasses, ohne die Karte erst einzuordnen, 
vom Ausgangspunkt zum Ziel anlegt und 
dann die gedachte Nord-Süd-Achse der Teil- 
ringscheibe nach dem oberen Kartenrand 
(also nach Norden auf der Karte) einstellt. 
Dann lese ich wie immer die Marschzahl am 
Marschrichtungspfeil ab. Ich muß nur dar- 
auf achten, daß die gedachte Nord-Süd- 
Achse der Teilringscheibe mit einer der Git- 
ternetzlinien parallel läuft. Wie bei dieser 
Methode die Karte liegt, ist vollkommen 
gleich, denn ich schalte bei dieser Art die 
Magnetnadel vollkommen aus. 

Natürlich gehört auch zu dieser Methode 
etwas Schulung. Aber die bisher gesammel- 
ten Erfahrungen in den Schulungen unserer 








Grundeinheiten haben mir bestätigt, daß die 
Kameraden, nachdem sie dieschulmäßige Me- 
thode (also mit Einnorden der Karte) ver- 
standen hatten, auch.diese Art in kürzester 
Zeit begriffen und im Wettbewerb den ande- 
ren Kameraden in der Zeit weit überlegen 


waren. Rudolf Herfurth, Halle a. d. S. 


Mit geringen Mitteln 


In einer der ersten Ausgaben der Zeitschrift 
„Sport und Technik“ wird darüber berich- 
tet, daß eine Gruppe den Bau einer Magneti- 
schen Tafel beschloß. Da wir ebenfalls keine 
Magnetische Tafel besitzen, haben wir bei 
der Behandlung der Vorfahrt folgende Lö- 
sung gefunden: Wir haben eine gewöhnliche 
Tafel, wie sie in jeder Schule zu finden ist, 
flach auf einen Tisch gelegt, und die Kame- 
raden der Gruppe nahmen um die Tafel 
Platz. Aus einem Spielwarenladen haben wir 
uns kleine Fahrzeuge besorgt, und dann 
begann das Schieben der Fahrzeuge auf der 
Tafel. Die Verkehrszeichen haben wir eben- 
falls aus dem Spielwarenladen und die feh- 
lenden Zeichen ergänzten wir mit Kreide. 
Der Erfolg. war sehr gut, da die bildliche 
Darstellung des §13 der StVo (Vorfahrt) 
besser zu verstehen ist und leichter begriffen 
wird. 
Jugendwohnheim 
GST Grundeinheit Plauen i. V. 
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Ein Sekretär soll nicht nur repräsentieren 


Im BKW Freundschaft, einem großen Be- 
trieb des Senftenberger Braunkohlenreviers, 
hat sich die Grundeinheit der Gesellschaft 
für Sport und Technik seit dem Tage ihrer 
Gründung am 14. 9. 1952 zahlenmäßig gut 
entwickelt. Es ist dabei erfreulich, daß der 
Anteil der Jugendlichen etwa 80 Prozent 
des Mitgliederstandes ausmacht. Zweifellos 
haben die Jugendlichen hier erkannt, daß die 
Ziele und Aufgaben der GST den Interessen 
des ganzen deutschen Volkes dienen. 


An der anfänglichen Arbeitsweise der Kreis- 
leitung Senftenberg muß jedoch eine 
scharfe Kritik geübt werden. An Stelle von 
operativer Anleitung kam eine Flut von 
schriftlichen Anweisungen und Mitteilungen 
jeder Art. Oft waren es Berichtsanforderun- 
gen über den Stand der Ausbildung (!} sowie 
Einladungen für, Besprechungen und Sitzun- 
gen, deren Termin beim Eintreffen der Be- 
nachrichtigung meistens schon abgelaufen 
war. Natürlich trug eine solche Arbeitsweise 
nicht dazu bei, die vorhandenen Unklar- 
heiten und Schwierigkeiten zu beseitigen. 
Hinzu kam noch, daß auch die Betriebs- 
parteiorganisation der SED die Bedeutung 
der Gesellschaft für Sport und Technik 
unterschätzt hat und dem Bestehen der 
Grundeinheit kein besonderes Augenmerk 
widmete. 

Heute ist es anders. So ist die Arbeitsweise 
der Kreisleitung schon eine ganz andere als 
früher, und die BPO der SED hat sich 
führend und helfend eingeschaltet. Auf ihre 
Initiative vollzog sich ein Wandel in der 
gesamten Arbeit. Zum Geburtstag des gro- 
Ben Stalin konnte so, nachdem die Leitung 
der Betriebsparteiorganisation beim Rat der 
Stadt die Freigabe des alten Schießplatz- 
geländes einholte, das erste Übungsschießen 
durchgeführt werden. Viele freiwillige Ar- 
beitsstunden waren vorher nötig, um die 
Voraussetzungen hierfür zu schaffen. 


Zur gleichen Zeit etwa begannen auch die 
Motorsportler mit ihrer Ausbildung. Die 
Grundlagen der praktischen und theoreti- 
schen Ausbildung galt es nun zu festigen 
durch die ideologische Arbeit. Hierin gab 
es außer einigen kleinen Ansätzen keine 
durchschlagenden Erfolge. Das erklärt sich 
daraus, daß zwar die Zahl der Mitglieder 
ständig anstieg, die Leitung es aber ver- 
säumte, ideologische Fragen prinzipiell mit 
den Werktätigen zu diskutieren und die 
Grundeinheit organisatorisch zu festigen. Es 
waren „Interessengemeinschaften“ vor- 
handen, doch fehlte die Bildung und Unter- 
gliederung der Ausbildungseinheiten. Kame- 
rad Sperling, als erster Sekretär in haupt- 
amtlicher Funktion, sieht diese Aufgabe 
grundsätzlich als „nicht zu seinem Auf- 
gabengebiet gehörend‘“ an und macht hier- 
für den ehrenamtlich fungierenden Aus- 
bildungssekretär verantwortlich, 

Kamerad Sperling vertritt den Standpunkt, 
daß er sich nicht in die Aufgaben der ande- 
ren Sekretäre ‚‚einmischen‘“ kann. Und weil 
er es bisher nicht tat, fehlt auch die Ver- 





bindung zwischen Mitgliedschaft und Lei- 
tung, fehlt auch die regelmäßige Grundaus- 
bildung und die Möglichkeit derideologischen 
Erziehung. Oswald Schlappa. 


Was sagen die übrigen Mitglieder der Leitung 
der Grundeinheit dazu? Wo bleibt ihre kol- 
lektive Arbeit? Die Redaktion. 


1000 Stunden 


Die Kreisleitung der GST Wolgast beschloß, 
in kollektiver Zusammenarbeit der Kreis- 
organisation 1000 Arbeitsstunden zur Ver- 
wirklichung des Nationalen Aufbaupro- 
grammes im Kreis Wolgast zu leisten, 


Versprechen muß man halten 


Liebe Freunde! Wir aus Krien waren gewillt, 
eine Ausbildungseinheit „Flugmodellbau“ 
zu gründen. Unser Dorf ist auch groß genug, 
um den Flugmodellbau ins Leben zu rufen, 
Wir wurden jedoch von der Kreisleitung 
Sport und Technik Anklam enttäuscht. 
Unsere Kreisleitung versprach uns zweimal, 
mit unserem Ausbilder zu sprechen und 
einen Kameraden von der Kreisleitung zu 
schicken, der mit uns den 1. Ausbildungs- 
abend (als Musterabend) durchführt. Ge- 
halten hat die Kreisleitung jedoch nichts, 
sie hielt es nicht mal für nötig, uns abzu- 
sagen. Im Auftrag sechs anderer Freunde 
frage ich euch, was gegen diesen Zustand zu 
machen ist. Wir würden uns sehr freuen, 
wenn wir bald Antwort kriegen. 

In der festen Hoffnung, diesen Mißständen 
abzuhelfen 


Wir sind der Meinung, daß es unverantwort- 
lich ist, was die Funktionäre der Kreisleitung 
Anklam mit den Kameraden aus Krien ge- 
macht haben. Es ist uns nicht unbekannt, daß 
unsere Funktionäre sehr viel Arbeit haben, 
aber was ein Funktionär verspricht, muß er 
halten. Oder haben sie nur etwas versprochen, 
um die Kriener Kameraden loszuwerden? - 
Dann ist es noch schlimmer. Zumindestens 
hätten sie absagen können. Das war das eine. 
Eine eigenartige Meinung vertrat auch Kame- 
rad Schubert, Sektorenleiter für Flugmodellbau 
im Zentralvorstand, mit dem wir darüber 
sprachen: „Die paar Mann von der Kreis- 
leitung wissen doch nicht, wo sie zuerst hin- 
gehen sollen. Und wir - was sollen wir 
machen?“ 
Die Kameraden brauchen Hilfe und Anlei- 
tung. Wir schlagen der Kreisleitung Anklam 
vor, sich schnellstens eine große Anzahl çon 
ehrenamtlichen Instrukteuren heranzuziehen 
und ihr den Kameraden aus Krien gegebenes 
Versprechen einzulösen. 
Die Kameraden aus Krien aber fordern wir 
auf, nicht allein auf Anweisungen zu warten, 
sondern zu handeln und uns von ihren Er- 
folgen zu berichten. In den bisher erschienenen 
Broschüren über den Flugmodellbau, die bei 
der Kreisleitung vorhanden sein müssen, sind 
eine Fülle von Anregungen und Hinweisen 
für die Ausbildung enthalten. 

Die Redaktion. 





Karl-Heinz Heuer. ` 





Gute Arbeit der-Fallschirmsportler 


Der Kamerad Kästner von der Kreisleitung 
Sondershausen sandte uns einen Brief, in 
dem die Ausbildung von 43 Kameraden der 
Lehrgruppe Fallschirmsport geschildert 
wird. Unter anderem heißt es darin: 


„Die Ausbildung wird wöchentlich zweimal 
in der Turnhalle der Oberschule Sonders- 
hausen durchgeführt und macht gute Fort- 
schritte. Die Begeisterung der Kameradin- 
nen und Kameraden ist groß. Die Teilnahme 
an der Ausbildung beträgt im Durchschnitt 
80 Prozent. Sie würde bedeutend höher 
liegen, wenn einige Kameraden durch die 
Schichtarbeit in ihrem Betrieb nicht ge- 
zwungen wären, im Monat ein- bis zweimal 
auf die regelmäßigen Übungsstunden zu ver- 
zichten. Eine breite Unterstützung zur 
Durchführung des Fallschirmsportes er- 
hielten wir durch die Zentralschule der 
deutschen Grenzpolizei in Sondershausen, 
die die erforderliche Matte zur Durchfüh- 
rung der Übungen zur Verfügung stellte. 
Diese gute Arbeit unseres ehrenamtlichen 
Instrukteurs, des Kameraden Staudter, und 
die dauernde Anleitung durch die Kreis- 
leitung dër GST hat dazu beigetragen, daß 
die. Angst vor der Ausübung des Fallschirm- 
sports und die ablehnende Haltung bei 
vielen Kameradinnen und Kameraden 


fragt 


Mit 16 Jahren Fahrerlaubnis? 


Ich arbeite in der Zinngrube Ehrenfrieders- 
dorf und bin dort Mitglied der GST-Grund- 
einheit, und zwar in einer Motorsportgruppe. 
Ich hätte folgende Fragen: 


1. Unter welchen Bedingungen können Ka- 
meraden unter 16 Jahren und von 16 bis 
18 Jahren die Fahrerlaubnis erwerben ? 


2. Dürfen Kameraden ohne Fahrerlaubnis 
auf GST-Motorrädern auf Sportplätzen, 
wenig benutzten Straßen oder im Ge- 
lände fahren, wenn sie von einem Kame- 
raden mit Fahrerlaubnis begleitet werden ? 


Mit herzlicher Freundschaft Erika Reichel, 
Geyer i. Erzgeb. 


Für die Ablegung der Fahrerlaubnis für 
Jugendliche über 18 Jahre gibt es keine Be- 
schränkung, wenn die körperlichen und 
geistigen Voraussetzungen zur Erlangung der 
Fahrerlaubnis gegeben sind. Jugendliche im 
Alter von 16 his 18 Jahren können die Fahr- 
erlaubnis nur für die Klasse 1 ablegen, eben- 
falls ‘wenn die körperlichen und geistigen 
Fähigkeiten vorhanden sind. Allerdings muß 
in diesem Falle der Erziehungsberechtigte da- 
zu seine Erlaubnis geben und übernimmt die 
volle Verantwortung für den jungen Ver- 
kehrsteilnehmer. Ausnahmen von dieser Regel 
können in Einzelfällen von den zuständigen 
Verkehrspolizeibehörden gewährt werden. Für 
Jugendliche unter 16 Jahren besteht nicht die 
Möglichkeit, eine Fahrerlaubnis zu erlangen. 
Doch können auch in diesem Falle bei beson- 
deren Umständen Ausnahmen durch die 


Volkspolizei gemacht werden. 


Kameraden, die sich noch nicht im Besitz der 
Fahrerlaubnis befinden, dürfen nur dann auf 
einem Kraftfahrzeug fahren, wenn dabei ein 
Kamerad mit einem Fahrlehrerschein anwesend 
ist. p 











immer mehr gebrochen wurde und laufend 
neue Mitglieder aus den Grundeinheiten für 
diese Sportart gewonnen werden. 

Mit der weiteren Entwicklung der planmäßi- 
gen Ausbildung ist vorgesehen, im Monat 
März 1953 eine Werbeveranstaltung für den 
Fallschirmsport in Sondershausen durch- 
zuführen. Wir haben durch dieses Beispiel 
den Beweis erbracht, daß die Entwicklung 
und gute Anleitung von ehrenamtlichen In- 
strukteuren ein wertvoller Helfer für die 
gesamte Arbeit der Gesellschaft für Sport 
und Technik ist.“ 


Ski-Jöring im Erzgebirge 


Die Bezirksleitung Chemnitz führte in den 
von dickem Rauhreif überzogenen Wäldern 
des Erzgebirges zum ersten Male ein Ski- 
Jöring durch. Insgesamt 80 Gespanne aus 
allen Kreisen des Bezirkes Chemnitz waren 
am Start. Auf einer 5,5 km langen Strecke 
wurden hohe Anforderungen an die Motor- 
rad- und Skifahrer gestellt. Bei diesem Wett- 
bewerb wurden zum Teil über 70 km/h 
Durchschnittsgeschwindigkeit gefahren. In 
der Klasse bis 250 ccm beherrschten aus- 
schließlich die Mannschaften der GST das 
Feld. Sieger in diesem schwer umstrittenen 
Kampf wurden die Kameraden Erhard 
Rothe und Manfred Seifert vom Stütz- 
punkt Blechwalzwerk Olbernhau. 





KK-Gewehre privat? 


Ich habe als Mitglied der GST in meinem 
Heimatort Kyritz den Gelände- und Schieß- 
sport gewählt. Nun möchte ich fragen, 
könnte man sich nicht ein Kleinkaliber- 
gewehr K 110 kaufen? Ich würde es sofort 
bezahlen. Sollte die Möglichkeit bestehen, 
so bitte ich, mir doch anzugeben, woher ich 
es beziehen kann. 

Mit Freundschaft Günther Grunwald, 

Pasewalk. 


Die Möglichkeit, K K-Gewehre privat zu kau- 
fen, besteht nicht. Laut Kontrollratsgesetz ist 
der Privatbesitz von Feuerwaffen verboten. 
Jeder Werktätige unserer Republik hat die 
Möglichkeit, sich im Schießsport in einer 
Grundeinheit der GST zu betätigen. 


Funkabzeichen in Silber oder Gold? 


In unserer Februarausgabe veröffentlichten 
wir auf Seite 8 ein Bild der GST-Funk- 
gruppe Elektromotorenwerk Wernigerode. 
Die meisten dieser Kameraden hatten sich 
zum Ziel gesetzt, im März oder April das 
Funkabzeichen in Gold oder Silber abzu- 
legen. Auf Grund verschiedener Leser- 
anfragen aber weisen wir darauf hin, daß 
gegenwärtig die Bedingungen für das Ab- 
legen von Funkprüfungen noch ausgearbei- 
tet werden und die Art der Klassifizierung 
noch nicht beschlossen ist. Sobald sie be- 
stätigt sind, werden wir sie veröffentlichen. 





Diese 000 waren zu viel 


In dem Artikel „Wie arbeitet ein Röhren- 
sumimner“, veröffentlicht auf Seite 18 unserer 
Februarausgabe, ist dem Autor ein Fehler 
unterlaufen. In den Zeilen 7/8 muß es 
heißen: „...sie betragen etwa 10 bis 
16000 Hertz“, 














Piebe und werte Freunde konnte Oberhof, 
zu den IV. Wintersportmeisterschaften 
empfangen. Sportkameraden aus West- 
deutschland und der CSR, unter ihnen so 
hervorragende Sportler wie der Bobfahrer 
und. Goldmedaillenträger der olympischen 
Spiele Fritz Kuhn aus München, der allen 
bekannte westdeutsche Wintersportler Sepp 
Weiler und der „Zatopek auf Skiern“, Ja- 
roslav Cardal aus der CSR. So wurde Ober- 
hof zu einer Manifestation des Friedens 
und der Freundschaft gerade zu dem Zeit- 
punkt der Kriegsreise des „Herrn Dulles“, 
der Bemühungen Adenauers, den General- 
kriegsvertrag in Westdeutschland unter 
„Dach und Fach“ zu bringen und der ver- 
brecherischen Ablehnung des Gnadenge- 
suches der Rosenbergs durch Eisenhower. 
Groß war die Begeisterung aller Sportler 
und Werktätigen, als der Präsident unserer 
Republik, Wilhelm Pieck, und der General- 
sekretär der SED, Walter Ulbricht, in Ober- 
hof eintrafen, um die Wettkämpfe mitzu- 
erleben. 

Mit besonderer Spannung sahen alle dem 
Patrouillenlauf entgegen, der zum ersten 
Male in der DDR durchgeführt wurde. 
Dieser Lauf ist eine olympische Disziplin 
und verlangt ein gutes skitechnisches Kön- 
` nen sowie eine ruhige Hand und ein siche- 
res Auge beim Schießen. Er wird über 
Jange Strecken ausgetragen. Die Patrouillen 
bestehen aus je vier Teilnehmern, einem 
Patrouillenführer und drei Mann. Der Pa- 
trouillenführer läuft ohne Gepäck und Ge- 
wehr, während die anderen Mitglieder der 
Patrouille einen 10 kg schweren Rucksack 
sowie ein Gewehr mitzuführen‘ haben. 
Während des Laufes ist es gestattet, das 
Gepäck zu wechseln, un schwächeren Ka- 
meraden das Laufen ; zu erleichtern. Im 
letzten Drittel der Strecke befindet sich 
ein Schießstand. Jedes Patrouillenmitglied, 
außer dem Führer, hat drei Schuß, um 
einen Ballon mit einem Durchmesser von 
rund 25 cm aus 50 m Entfernung liegend 
aufgelegt zu treffen. Für jeden nicht getrof- 
fenen Ballon werden der Patrouille drei 
Strafminuten zugeschrieben. Si 
Die Strecke in Oberhof führte über 18 km 
mit einem Höhenunterschied von 320 m. 
Dabei ist nach den internationalen Bedin- 

"gungen für den Patrouillenlauf lediglich ein 
` Höhenunterschied von 275 m vorgesehen. 
Der Weg führte zum Teil durch Gestrüpp 
und Unterholz und verlangte von den Teil- 
nehmern sehr viel. An dem Lauf nahmen 
10 Patrouillen teil, neben Mannschaften 
der KVP, der Deutschen Volkspolizei und 
der Grenzpolizei vier Mannschaften unserer 
Gesellschaft für Sport und Technik, Trotz 





Stolz konnten unsere Kameraden 
vonder GST bei der Siegerehrung 
den 1. und 2. Sieger 

im Patrouillenlauf stellen. 

In der Mitte die 1. Patrouille 

mit den Kameraden Weißpflog, 
Kirsten, Forkel und Wiesenbers. 
Links die 2. Patrouille, 

ebenfalls von unserer Gesellschaft, 
mit den Kameraden Fischer, 
Sworowsky, Stütz und Nier. 
Rechts der 3, Sieger im 
Pairouillenlauf, eine Patrouille 
der KVP mit den 

Kameraden Wagner, Eichel, 
Kreizschmann und Dotzauer. 


Hier die Siegermannschaft 
unserer Gesellschaft kurz. vor 
dem Start im Gespräch mit dem 
Sekretär der Gesellschaft 

für Sport und Technik, 
Kameraden Berthold. 

Von links nach rechts die 
Kameraden Kirsten, Wiesenberg, 
Weißpflog und Forkel. 


Ein ausgezeichnetes Zeichen. kolleki 
Patrouillenlauf. Hier siegte die Stal 
Bergleuien, Chemiearbeitern-und Lel 
Wir sehen in diesem Sieg der jung 
Leistung möge alle unsere Werkiätige 
ihre Fähigkeiten zur Arbeit und zur V 


{Aus derRede unseres Präsidenten Wilheln 


Ilektiver Leistung brachte der zum ersienmal ausgefragene 
Staffel der Gesellshaft für Sport und Technik, die sich aus 
| Lehrern zusammensekzie, SY 
jungen Organisation einen guien Beweis ihrer Arbeit. Ihre ; 
itigen anspornen, durch die Gesellschaft für Sport und Technik . 
ur Verteidigung des Friedens zu entwickeln! 


Ihelm Pieck zum Abschluß der 4. DEDETEROFUMEISIECECRU NER in Ober) 3 


lg der GS 


Unser Präsident Wilhelm Pieck 
und der Generalsekretär der SED, 
Walter Ulbricht, 

ließen es sich nicht nehmen, 

sich persönlich von den Leistungen 
unserer Sporiler bei den 

4. Wintersportmeisterschajten 

der Deuiseken Demokratischen Republik 
zuüberz +. Hier sehen wir sie 

als Gäste un der Wadeberg- Bobbahn. 


Die Patrouillenstrecke 
verlangte von den 
Teilnehmern alles. 

Kein Wunder, daß die 
Kameraden, hier 

- ein Angehöriger 

der KV P-Sta ffel 1, für jede 
Erfrischung dankbar waren. 


Unsere Siegerpatrouille 

beim Abschießen der Ballons 
auf dem Schießstand, 

Es gehören schon 

gute Nerven dazu, 

um nach 12 km 
anstrengendem Lauf 

eine ruhige Hand 

zu haben. 


Puppe 7 oz Te y 7 


a 


`. Einige Kameraden 

i der SV DVP 
wachsten 

E pua vor dem Start 

Re ei ihre Skier neu, 
da perie Schneefall 
einsetzte. 
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der kurzen Vorbereitungszeit konnten un- 


: sere Kameraden hervorragend abschneiden, 
sa Was nicht zuletzt auf den guten: Kollektiv- 


geist, der in der Patrouille herrschte, zu- ` 
rückzuführen ist, Unsere Kameraden konn- 
ten in dieser Disziplin den ersten, zweiten, 
vierten und sechsten Platz belegen. Die 
Patrouille mit den Kameraden Weißpflog, 
Kirsten, Forkel und Wiesenberg durchlief 
die Strecke in der ausgezeichneten Zeit 
von 1:52:25 Stunden und wurde damit Sie- 
ger des Patrouillenlaufes. Diese Mann- 
schaft setzte sich aus Spitzensportlern, die 


' Mitglieder unserer Gesellschaft sind, zu- 


sammen, Die Leistung der zweiten Sieger- 
mannschaft mit der Zeit von 2:01:24 ist 
besonders zu beachten, da diese Kamera- 
den bisher als Wintersportler noch keinen 
besonderen Namen hatten. Diese Freunde, 
die Kameraden Fischer, Sworowsky, Stütz 
und Nier haben gezeigt, daß es noch viele 
Talente unter den Mitgliedern unserer GST 
zu entwickeln gibt. `“ 
Besonders hervorzuheben ist, daß der Ka- 
merad Stütz seit sechs Jahren als Bergmann 
unter Tage in der Wismut A.G. arbeitet. 
Der Kamerad Fischer ist Lehrer, während: 
Sworowsky als Dreher in einem Betrieb ar- 
beitet. Der Kamerad Nier ist Instrukteur in 
unserer Gesellschaft für Flugsport. 
Nach dem Lauf unterhielten wir uns mit 
unseren Kameraden. 
„Der Höhenunterschied war zu groß“, mein- 
ten einige, „und auch ein Teil der Strecke, 
bei dem man sich durch das Unterholz hin- - 
durehzwängen mußte, war etwas unglück- 
lich gewählt, Anfangs machten uns der 
Neuschnee und die Sonne etwas zu schaf- 
fen. Wenn nicht jede Patrouille von uns 
verschiedene Wachssorten mitgeführt hätte, 
wäre der Erfolg für uns weit: schwieriger 
geworden." 
„Was uns besonders aufflel“, meinte Ro- 
land Weißpflog, der Patrouillenführer der 
Siegermannschaft, „war, daß der größte 
Teil der Kameraden von der Volkspolizei 
keinen lockeren Stil lief, Aber über solche 
Strecken kann man nur Erfolge erzielen, 
wenn man einen gut ausgefeilten Stil hat. 
Unsere Patrouillen haben ihr Training 
unter sehr schweren Bedingungen durch- 
geführt. So haben wir auf unseren Trai- 
ningsläufen in Oberwiesenthal statt 10 kg 
Gepäck 12,5 kg mitgeführt und haben auch 
Strecken gewählt, die einen Höhenunter- 
schied bis zu 400 m hatten. x 
Wir freuen uns über unseren Erfolg und 
hoffen, daß sehr bald viele Kameraden 
darangehen, sich für diese Disziplin des 
Wintersportes zu qualifizieren.“ 
: $ G, Wollert 








her betrachtet 


Von Ing. Reinhard Blumenthal 


Auf der Frühjahrsmesse 1950 in Leip- 
zig wurde erstmalig breitesten Fach- 
Kreisen die neuentwickelte Maschine 
AWO 425 gezeigt. Sie war vom Werk 
Simson/Suhll AWTOWELO (heute 
VEB) konstruiert und gefertigt. Heute, 
also in knapp zweieinhalb Jahren, ist 
die Maschine so in ihrer Entwicklung 
fortgeschritten, daß sie zu einem der 
leistungsfähigsten Motorräder gehört 
und für jeden Motorsportler ein Be- 
griff ist. Sie ist gleichzeitig ein Zeug- 
nis für unsere sich gut entwickelnde 
Kraftfahrzeugindustrie. 


Eingangs seien hier die markantesten 
technischen Daten angeführt: 


Motor: Einzylinder-Viertakt-Blockmo- 
tor. Hub: 68 mm. Bohfung: 68 mm. 
Drehzahl: 5500 U/min. Verdichtungs- 
verhältnis: 6,7:1. Leistung: 12PS. 
Lichtmaschine: 6 V, 45 W. Zündung: 
Magnetzünder mit selbstregelnder 
Zündverstellung. Triebwerk: Federn- 
de Doppelscheibenkupplung (trocken), 
Vierganggetriebe mit Kippschaltung. 
Fahrgestell: Geschlossener Stahlrohr- 
rahmen mit doppeltem Unterzug. 
Stecktaschen und hochklappbares 
Hinterradschutzblech. Schwingsattel. 
Kraftstoffbehälter für 12 Liter Inhalt. 
Gesamtgewicht voll getankt 140 kg. 
Höchstgeschwindigkeit:etwa100km/h. 
Kraftstoffverbrauch: bei 70 km/h 
3 Liter auf 100 km. 


Der. Maschine wird vom flüchtigen 
Betrachter eine gewisse Ähnlichkeit 
zur EMW zugeschrieben, jedoch wird 
man bei eingehender Untersuchung 
etwas anderes feststellen. Zylinder- 
kopf und auch der Motor selbst haben 
nämlich eine von der EMW ab- 
weichende Form, obwohl die Abmes- 
sungen des Hubraumes gleich sind. 
Sie sind unter voller Berücksichtigung 
der thermischen Verhältnisse in eine 
eigenwillige Konstruktion gefügt. Auf- 
fallend ist hierbei der geteilte Zylin- 
derkopf und die quer durchgehenden 
Kühlrippen, sowie eine Gußwand, die 
vor der Kerze sitzt und zur besonde- 
ren Kühlung derselben dient. Die Ab- 
messungen des Hubes verhalten sich 
zum Zylinderdurchmesser wie 1:1. 
Das wirkt sich sehr günstig auf die 
Kolbengeschwindigkeit aus, denn der 
sehr bedeutende Vorteil dieser soge- 
nannten quadratischen Motoren oder 
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Kurzhüber ist die geringe Kolben- 
geschwindigkeit. Diese errechnet sich 
nach folgender Formel: 

2°s-n 
Vm = 60 


Wobei bedeuten: 
Vm = mittlere Kolbengeschwindigkeit 
s =Hub 
n = Drehzahl des Motors je Minute 
60 = eine konstante Zahl, um die 
Geschwindigkeit in m/sek um- 
zurechnen. 


Werden diese Werte für die AWO 
eingesetzt, ergibt sich für diese eine 
mittlere Kolbengeschwindigkeit von 
12,4 m/sek. Das ist im Verhältnis zur 


. hohen Drehzahl (n = 5500 U/min.) 


des Motors ein sehr niedriger Wert, 
und er trägt wesentlich dazu bei, daß 
die Maschine auch bei den härtesten 
Dauererprobungen sowohl auf dem 
Prüfstand als auch auf der Straße 


nicht festlief, Allgemein kann man. 


sagen, daß mit sinkender Kolbenge- 
schwindigkeit der Kolbenverschleiß 
geringer wird und dadurch ein größe- 
res Durchstehvermögen des Motors 
sowie eine bessere Zuverlässigkeit 
desselben erzielt wird. Zur Erläute- 
rung dieser Vorteile seien einige an- 
dere Konstruktionen von Motorrädern 
als Vergleich herangezogen: 


NSU 350 ccm Kolbengeschw. Vm = 
13,5 m/sek., n = 4600 U/min. 
Horex Typ Regina 342 ccm Vm = 
15,3 m/sek., n = 5000 U/min. 


Die beiden Beispiele zeigen, daß beide 
Kolbengeschwindigkeiten höher lie- 
gen, trotzdem die Drehzahlen nied- 
riger sind. Eine hohe Drehzahl aber 
wiederum ist der Garant für eine gute 
Leistungsausbeute und Kleinbau- 
weise des Motors. 


Ein weiterer wichtiger Bauteil der 
Maschine ist der Rahmen. Hier ver- 
wandten die Konstrukteure einen ge- 
schlossenen Stahlrohrrahmen mit 
doppeltem Unterzug. Von verschie- 
denen anderen Radtypen kennen wir 
auch die Bauweise des offenen ge- 
preßten Rahmen. Hierzu ist zu sagen, 
daß letzterer, von fertigungstechni- 
scher Seite aus gesehen, billiger in 
der Herstellung ist, jedoch in bezug 
auf Verdrehsteifigkeit dem Stahlrohr- 
rahmen unterlegen bleibt, denn das 


höchste Widerstandsmoment gegen 
Verdrehung bietet ein kreisförmiger 
Querschnitt. Damit ist nun allerdings 
nicht gesagt und bewiesen, daß ein 
gepreßter, offener Rahmen eines 
Rades nicht verdrehsteif ist, Hier 
haben Verstärkung des Profils und 
Anordnung des Rahmens geholfen. 
Trotzdem kann man sagen, daß die 
Zukunft im Kraftradbau dem Stahl- 
rohrrahmen gehört, was ja auch die 
Häufigkeit desselben in den verschie- 
densten Konstruktionen beweist. 

Vorteilhaft ist weiterhin die Abfede- 
rung von Vorder- und Hinterrad der 
Maschine, Hier ist die übliche An- 
ordnung getroffen, nämlich für das 
Vorderrad eine Teleskopgabel und für 
das Hinterrad eine Teleskopfederung, 
die beide in staubdichten Telerohren’ 
ohne Manschetten liegen. In neueren 
Ausführungen ist für das Vorderrad 
noch der Einbau einer Öldämpfung 
hinzugekommen, die natürlich das 
Schwingen des Rades abschwächt 
und zu einer sehr guten Straßenlage 
führt. Den Wert dieser federnden An- 
ordnung weiß am besten der Fahrer 
älterer Typen zu schätzen, die diese 
Vorteile nicht besitzen. Da nun das 
Hinterrad einer vertikalen Federung 
ausgesetzt ist — kreisbogenförmige 
Führung mittels Schwingrahmens ist 
nicht vorgesehen —, mußte die Kar- 
danwelle zweimal geknickt werden. 


Entfaltet 

auch in unserer 
Gesellschaft 

den Feldzug 


für strenge 


Sparsamkeit 





Hier wurde eine sehr elegante Lösung 
gefunden, und zwar derart, daß un- 
mittelbar hinter dem Austritt aus dem 
Getriebeblock ein Gummigelenk vor- 
gesehen ist, während die Aufgabe der 
zweiten Knickung der Antriebswelle 
ein Kardangelenk übernimmt, das 
zwecks Schutz vor Verschmutzung in 
einer Gummimanschette sitzt und un- 
mittelbar vor dem Eintritt in den 
Hinterradantrieb angeordnet ist. 

Im wesentlichen wären damit die 
wichtigsten Punkte der Maschine 
herausgegriffen, obwohl noch eine 
Reihe von technischen Vorzügen, wie 
z. B. Aufkleben des Jurid-Bremsbe- 
lages auf die Bremsbacken, Konstruk- 
tion des Kippständers, federnder 
Kickstarteranschlag und andere, er- 
wähnenswert wären. 





Heinz, 


der Unsichthare e 


Von Heinz Schultz 


Nur noch eine Wiese ist zu überque- 
'ren, dann sind wir am Ziel. Vor mir 
geht Egon, daneben Heinz. 

Plötzlich bleiben die beiden wie ge- 
bannt stehen. Dicht vor ihren Füßen 
springt ein Hase auf und läuft in wil- 
den Zickzacksprüngen über die Wiese. 
Sie sind ganz verdattert. Aber dabei 
ist das Gras gar nicht hoch und der 
Hase ein ganz kapitaler Bursche. 
Heinz fragt Egon: „Hast du denn das 
Vieh nicht eher gesehen?“ Egon ver- 
neint. 

„Ja, ja“, meint Heinz, „man wird alt 
und die Augen werden schlecht“ (Er 


= ist 28 Jahre). 


Ein Stück des Weges schweigen alle. 
Heinz jedoch grübelt und fragt plötz- 
lich: ` 

„Du Egon, ich glaube, wir haben den 
Hasen deshalb nicht gesehen, weil 
sein Fell genau so grau war wie das 
Gras. Später hat ihn nur seine 
schnelle Bewegung verraten.“ 

Egon ist anderer Meinung: 

„Ach was, wir haben nur nicht auf 
ihn acht gegeben, sonst hätten wir ihn 
schon eher gesehen.“ 

Jetzt haben wir die ersten Bäume, die 
unseren Platz einrahmen, erreicht. 
Über uns trillert hell ein Vogel. Egon 
schaut in die Höhe. Er sucht den Musi- 
kanten. Aber welche Mühe er sich 
auch gibt, er kann ihn nicht entdek- 
ken. Heinz meint beiläufig: 

„Sieh nur, Egon, da sitzt ja die 
Lerche“, und zeigt dabei auf ein klei- 
nes unscheinbares graues Vöglein, 
welches in den grauen Ästen nur mit 
Mühe zu erkennen ist. Egon sieht es 
jetzt auch. 

„Na“, meint Heinz, „meinst du nicht 
auch, daß wir den kleinen Schreihals 
eher gesehen hätten, wenn er weiß 
oder rot gewesen wäre?“ 


„Ach Quatsch‘ antwortet Egon, „das 


kommt nur davon, weil er so klein 
„ist.“ A 

Jetzt schalte ich mich ein: 

„Paßt mal auf ihr beiden. Heute 
kommt in unserem Geländesportplan 
das Thema Hörübungen und Tarnung 
an die Reihe. Da kann dir Heinz be- 
weisen, ob seine Anschauung richtig 
ist.“ 

„Worauf ihr euch verlassen könnt“, 
brummt Heinz. 

Mittlerweile haben wir den Ausbil- 
dungsplatz erreicht. Der Leiter der 
Lehrgruppe und die anderen Kamera- 
den sind schon da. Nach 10 Minuten 
beginnt die Ausbildung. Unser Lehr- 
gruppenleiter ruft uns zusammen und 
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gibt das Thema und Lehrziel des heu- 
tigen Tages bekannt. Er verbindet die 
heutige Ausbildung mit den politi- 
schen Tagesereignissen und meint, 
daß die heute durchgeführte Ausbil- 
dung, wie Tarnen und Hörübungen, 
dazu beitragen werden, die Wachsam- 
keit auçh bei uns zu erhöhen. Egon 
brummt: „Was hat denn Tarnen schon 
mit Wachsamkeit zu tun?“ 

Aber er sagt es so leise, daß außer mir 
keiner etwas davon hören kann. Doch 
schon gibt der Leiter Antwort auf die 
gebrummte Frage. „Wenn wir lernen 
uns zu tarnen, werden uns unsere 
Gegner nicht sehen. Wenn sie uns 
nicht sehen, werden sie sich sicher 
fühlen und uns ungewollt ihre Ab- 
sichten verraten. Wenn wir unsere 
Betriebe bewachen und bemerken 
etwas Verdächtiges, so werden wir 
nicht davonlaufen und uns damit ver- 
raten, sondern wir werden uns in den 
Schatten drücken und den günstigsten 
Moment abwarten, um dann den Geg- 
ner unschädlich zu machen. Auch das 
ist Tarnen. Ein Gegner, der uns sieht, 
wird die Flucht ergreifen und bleibt 
dadurch eine dauernde Gefahr, weil 
er seine Absichten täglich wieder- 
holen kann. Auch im Geländesport ist 
die Tarnung ein wichtiges Mittel zur 
Überlistung des Gegenspielers. Sich 
tarnen heißt sich dem Gelände in 
Form und Farbe anzupassen, daß man 
nicht gesehen wird. Aber jetzt wollen 
wir mit der praktischen Ausbildung 
beginnen.“ 

Drei Kameraden bekommen den Auf- 
trag, sich in ein Gebüsch, das sich 
ungefähr 600 Meter von unserem 
Standpunkt entfernt befindet, zu be- 
geben. Sie sollen sich dort tarnen und 
uns beobachten. Heinz ist auch bei 
diesen dreien, Er nickt Egon verständ- 
nisinnig zu und begibt sich mit den 
anderen Kameraden zu dem Gebüsch. 
Der Leiter der Lehrgruppe zeigt uns 





" noch einige Beispiele der künstlichen 


und natürlichen Tarnung. Nachdem 
15 Minuten verstrichen sind, gehen 
wir ebenfalls auf das Gebüsch zu. Un- 
terwegs erhalten wir noch anschau- 
liche Anregungen, wie wir uns in die- 
sem oder jenem Geländestreifen zu 
tarnen haben. Der Leiter sagt: 
„Kameraden, sucht einmal in dem 
Geländeabschnitt Kugelbusch—-Hoch- 
spannungsmast die drei getarnten Ka- 
meraden.‘“ Alle schauen angestrengt 
in die angegebene Richtung. Ein Ka- 
merad meldet sich: „Ich sehe jemand!“ 
Der Leiter läßt das erkannte Ziel an- 
sprechen und jetzt sehen wir es alle. 
Ja, der Kamerad hat recht gehabt. 
Dort liegt jemand und man muß schon 
sagen, daß er sich gar nicht unge- 
schickt getarnt hat. Er ist kaum von 
dem hinter ihm stehenden Gebüsch zu 
unterscheiden. Nur sein Gesicht hebt 
sich vom Hintergrund ab, Plötzlich 
bewegt sich 10 Meter rechts davon ein 
Bündel Zweige. Merkwürdig, dabei ist 
es ganz windstill. Wir stutzen und 
schauen genauer hin und da sehen 
wir, wie das helle Gesicht des zwei- 
ten Kameraden durch die Zweige 
schimmert. Die Bewegung hat ihn 
verraten. Seine Tarnung ist zu groß. 


Den dritten Kameraden können wir 
nicht entdecken, so sehr wir uns auch 
anstrengen. Der Leiter der Lehr- 
gruppe sucht den ganzen Abschnitt 
mit dem Glas ab. Aber auch er findet 
nichts. Wir gehen näher an den Ab- 
schnitt heran und erkennen die zwei 
Kameraden ganz deutlich. Aber von 
dem unsichtbaren Kameraden — 
keine Spur. Die zwei erkannten Ka- 
meraden werden aufgefordert, ihre 
Tarnung abzulegen und sich der Lehr- 
gruppe anzuschließen. Jetzt gehen wir 
noch näher an den Tarnabschnitt 
heran, Plötzlich schreit Egon: „nanu“, 
und fällt hin. Ein kleines unschein- 
bares Büschehen entpuppt sich als 
Heinz. Er ist beinahe unsichtbar und 
hat sein Gesicht vollkommen mit Erde 
beschmiert. Egon, der über ihn hin- 
wegwollte, wurde von ihm am Bein 
gezogen und kam zu Fall. Jetzt glaubt 
Egon auch,daß der Hase deshalb nicht 
zu sehen war, weil er eine Schutzfarbe 
besaß. 











Noch haben unsere Kameraden in 
den Ausbildungseinheiten „Seesport“ 
Ziehklinge, Sandpapier, Farbtopf und 
Pinsel in der Hand, um ihre Kutter in 
einen neuen Glanz zu bringen. In den 
Gesichtern der Kameraden sieht 
man, wie sie sich auf den ersten 
praktischen Bootsdienst freuen. 

Die Kameraden wissen, daß es jetzt 
gilt, den in den Wintermonaten er- 
lernten theoretischen Stoff in der Pra- 
xis anzuwenden. Mit hochgeschlage- 
nem Mantelkragen betreten wir das 
Gelände des Stützpunktes Schwerin. 
Langsam ist das Eis und der Schnee 
weggetaut. Auf dem Gelände liegen 
noch zwei unserer zehnriemigen Kut- 
ter, die provisorisch abgedacht sind, 
weil die zur Verfügung stehende 
Bootshalle zu klein ist. Aus der Boots- 
halle ertönt ein kräftiges „Hau ruck“, 
Als wir eintreten, sind die Kamera- 
den gerade dabei, einen zehnriemigen 
Kutter aufzubocken. Durch dassichere 
und kräftige Zufassen aller Kamera- 
den ist diese Arbeit bald geschafft. 


Es ist ein bißchen eng in dieser Boots- 
halle, und so mancher der Kameraden 
unterdrückt einen Fluch, wenn er sich 
irgendwo den Kopf gestoßen hat. 
Heute ist die Ausbildungseinheit 
„Seesport“ der Grundeinheit ABUS 
Clement-Gottwald-Werke Schwerin 
beim Überholen ihrer Kutter. „Die 
Ausbildungseinheiten, die hier am 
Stützpunkt ausgebildet werden, arbei- 
ten im kollektiven Einsatz an der 
Überholung der Boote“, erklärte uns 
der Stützpunktleiter. Lassen wir uns 
von ihm erzählen, wie die Kameraden 
im Stützpunkt Schwerin ihre Kutter 
überholen. 


„Wenn die Kutter durchgetrocknet 
sind, d. h. wenn das Holz die Feuch- 





tigkeit, die während der Wasserliege- 
zeit in den Bootskörper eingezogen 
war, verloren hat, gehen wir daran 
und schleifen den Bootskörper mit 
Sandpapier ab. Erst innen und dann 
außen. Wir fangen bei den oberen 
Planken an und gehen dann runter 
bis zum Kiel. Die Duchten, Riemen 
und Masten, die farblos lackiert sind, 
werden alle abgezogen, da diese Teile 
beim praktischen Bootsdienst immer 
einige Stoßstellen bekommen, die 
beim einfachen Überschleifen nicht 
weggehen. Fußleisten, Bodenbretter, 
Ruder usw. werden nicht vergessen. 
Haben wir ein Boot, wie es unser Jol- 
lenkreuzer ist, nehmen wir eine Löt- 
lampe und brennen die Farbe ab, in- 
dem wir sie mit der Flamme vom Holz 
lösen und dann mit einer Spachtel 
sofort abkratzen. Beim Abbrennen ist 
darauf zu achten, daß das Holz nicht 
verbrennt, sonst bekommt die Farbe 
keinen Halt. Außerdem sind alle 
Maßnahmen für den Feuerschutz zu 
treffen. 


Nach dem Abbrennen wird der Boots- 
körper ebenfalls geschliffen. Dazu 
wird eine mittlere Sorte Sandpapier 
verwendet, und geschliffen wird längs 
der Holzfaser, niemals quer, da sonst 
die Fläche nach dem Streichen oder 
Lackieren ein zerkratztes Aussehen 
hekommt. Zum Abziehen nimmt man 
Ziehklinge, Dreikantschaber oder 
Glas. Für das Abziehen gilt dieselbe 
Methode wie beim Schleifen — also 
immer mit der Faserrichtung des Hol- 
zes. Nach dem Abschleifen wird das 
Boot gesäubert. Dazu eignet sich am 
besten ein Staubsauger, da er uns die 


Gewähr bietet, den ganzen Schleif- 
staub aus dem Boot zu bekommen. 
Ist schließlich diese Arbeit getan, be- 
ginnen wir mit dem Streichen des 
Bootes. Auch hier gilt es, einige 
Punkte gut zu beachten. Das Boot 
muß vollkommen trocken und sauber 
sein. Weiterhin ist eine gute streich- 
fähige Farbe zu wählen, mit der man 
die Pinsel zum Streichen bereits vor- 
gearbeitet hat. Das Wetter muß lau- 
warm und trocken sein. Niemals darf 
ein Boot in der prallen Sonne gestri- 
chen werden. Wenn wir diese Regeln 
beachten, verhindern wir das Abblät- 
tern der Farbe im Trockenzustand.“ 

Wir danken dem Stützpunktleiter für 
seine Erklärungen und gehen mit ihm 


weiter durch die Bootshalle. Munter ` 


sind die Kameraden bei der Arbeit 
und auch wir fassen mit an. 

Manch einer der Kameraden schaut 
auf seine Hände, auf denen sich 
Schwielen und Blasen gebildet haben. 
Doch die sind bald vergessen, denn 
die Kameraden freuen sich schon auf 
die kommende Ausbildung im Kutter. 
Gegen Abend liegt stolz einer der 
Kutter im neuen Farbenglanz auf dem 
Slipwagen. Noch einmal werden Rie- 
men, Masten, Spieren und Zubehör 
geprüft, ob sie alle in einem einwand- 
freien Zustand sind, ob nicht noch ein 
Riß ‘im Segel ist, oder ob die Fallen, 
Wanten und Blöcke die kommende 
Beanspruchung im praktischen Boots- 
dienst aushalten. Dann gibt der Stütz- 
punktleiter den Kutter frei: 

Anschließend findet noch eine kurze 
Beratung der Ausbildungsleiter mit 
dem Stützpunktleiter statt. Hier wird 
endgültig festgelegt, wann der letzte 
Kutter einsatzfähig ist. Die Ausbil- 
dungseinheiten in Schwerin haben 
sich das Ziel gesetzt, bei den Bezirks- 
und Republikmeisterschaften mit 
guten Leistungen aufzuwarten. Der 
Stützpunktleiter, Kamerad Satow, be- 
richtet uns dann noch, daß die mei- 
sten Kameraden bis zu den Bezirks- 
meisterschaften das Seesportabzei- 
chen „A“ erwerben wollen. K: L. 


Mit den wärmenden Strahlen der Frühlingssonne wird. es auch in den 
Ausbildungseinheiten Seesport lebendig. Und worauf sich die Kame- 





zogen werden. 


RTE raden am meisten freuen: Die Kutter können endlich ins Wasser ge- 





Stahilitätsverhältnisse 


Von Heinz Beyer 


Ein jeder hat schon beobachtet, daß 
ein Stück Holz, das ins Wasser ge- 
worfen wird, darin kurz untertaucht 
und dann an der Wasseroberfläche 
schwimmt. 

Weiterhin wird man feststellen, daß 
durch Einwirkung des Windes sich 
ein Segelboot auf die Seite legt. Es 
hat aber das Bestreben, sich wieder 
aufzurichten. 

In diesem Zusammenhang taucht also 
die Frage auf: Wie kommt es, daß 
ein Körper schwimmt? 

Die Antwort ist im Grunde leicht 
gefunden. 

Wir denken hierbei an das archime- 
dische Prinzip, welches besagt, daß 
jeder Körper beim Eintauchen in eine 
Flüssigkeit einen Auftrieb erfährt, 
bewirkt durch den Druck der Flüssig- 


keit nach oben, der gleich dem Ge- 


wicht der von ihm verdrängten Was- 
sermenge ist. Die Größe dieses Auf- 
triebes hängt von dem Verhältnis des 
Gewichtes der verdrängten Wasser- 
menge zum Gewicht des Körpers ab. 
Legen wir einen Gegenstand in das 
Wasser, so wird er entweder unter- 
gehen oder schwimmen. 

Der Körper wird untergehen, wenn 
die von ihm verdrängte Wassermenge 
geringer ist als sein Eigengewicht. 
Der Körper wird schwimmen, wenn 
das Gewicht der von ihm verdrängten 
Wassermenge größer ist als sein 
Eigengewicht, da die verdrängte 
Wassermenge dem Körper einen Auf- 
trieb gibt. Der Auftrieb wird um so 
größer sein, je größer das Verhältnis 
zwischen der verdrängten Wasser- 
menge und dem Eigengewicht des 
Körpers ist, oder je geringer das spe- 
zifische Gewicht des Körpers, um so 
größer der Auftrieb, den die ver- 
drängte Wassermenge dem Körper 
verleiht. 

Demzufolge wird ein Körper so tief 
in das Wasser eintauchen, bis die ver- 
drängte Wassermenge gleich dem Ge- 
samtgewicht des Körpers ist. 

Hierzu ein Beispiel: 

Wir nehmen uns eine Wanne oder 
irgendeinen Behälter und füllen ihn 
bis zum Rand mit Wasser. Darauf 
stellen wir ein Schiffsmodell von bei- 
spielsweise 5 kg; dieses Modell wird 
— entsprechend seiner Form und 
seines Gewichtes — eine bestimmte 
Menge Wasser verdrängen. Dieses 
überfließende Wasser fangen wir in 
einem zweiten Behälter auf und wie- 
gen es. Staunend werden wir fest- 
stellen, daß das Gewicht des aufge- 
fangenen Wassers 5 kg beträgt, es ist 
also gleich dem Gesamtgewicht des 
Schiffsmodells. 


Gewicht des Bootes = 5 kg 
Gewicht der verdrängten 
Wassermenge = ô kg 







































Das gleiche gilt auch für unsere 
Boote in den Ausbildungseinheiten. 
Werden sie nach der Überholung im 
Frühjahr wieder zu Wasser gebracht, 
so werden wir feststellen, daß sie so 
tief eintauchen, bis das Gewicht der 
von ihnen verdrängten Wassermengen 
gleich dem Eigengewicht ist. Steigen 
wir dann zum ersten Bootsdienst in 
unsere Boote, so können wir bemer- 
ken, daß das Boot, wenn es aus seiner 
Gleichgewichtslage um die Längsachse 
geneigt wurde, das Bestreben besitzt, 
sich mit kurzen Pendelbewegungen 
wieder aufzurichten. Dieses Bestre- 
ben,sich selbsttätig aus der geneigten 
Lage wieder aufzurichten, bezeichnet 
man als „Stabilität“, 

Die Bewegung eines Bootes, bei der 
einmal die Backbordseite, dann die 
Steuerbordseite in das Wasser ein- 
taucht, heißt Schlingern. 
Tauchen abwechselnd Bug und Heck 
in das Wasser, wenn unser Boot also 
einer Bewegung um die Querachse 
unterzogen wird, so nennen wir diese 
Bewegung Stampfen. 

Ist unser Boot einer aus Schlingern 
und Stampfen zusammengesetzten Be- 
wegung unterworfen, so sprechen wir 
von Rollen. 

Wird unser Boot durch eine ungleiche 
Gewichtsverteilung des Ballastes aus 
seiner normalen Schwimmlage für 
längere Zeit in eine Schräglage ge- 
bracht, so hat es Schlagseite, es 
krängt, oder das Boot liegt über. 


ger 





Diese erwähnten Bewegungen unse- 
rer Boote werden sich auf unseren 
Binnengewässern nur zum Teil be- 
merkbar machen. 

Ein Großteil unserer Kameraden, die 
diese Bewegungen auf unserem stol- 
zen Segelschulschiff „Wilhelm Pieck“ 
zum erstenmal kennenlernten, be- 
merkten diesen Unterschied sehr 
bald. Als junge Seeleute wollen sie 
den Gewalten des Wetters trotzig die 
Stirn bieten. Vorn am Bug stehen sie 
und schauen dem Stampfen des 
Schiffes zu, wie es vom Wellenberg 
hinabschießt in das tiefe Wellental 
und wieder hochgehoben wird, daß 
die Spritzer auf das Deck schlagen. 








Schlingern 





Stampfen 
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Vorerst fühlt sich der eine oder an- 
dere noch sehr stark, nach geraumer 
Zeit jedoch wird er ziemlich blaß im 
Gesicht und schließlich machen sich 
die ersten Anzeichen der Seekrank- 
heit bemerkbar. Einer nach dem an- 
deren sucht bald darauf den Mittel- 


punkt des Schiffes auf, wo diese Be- *? 
wegungen nicht in diesem Ausmaße = 
zu verspüren sind. Da sie aber auch +» 


gut gegessen haben und dem Magen 
diese kleine Schaukelei ungewohn! 
ist, kann es vorkommen, daß eine: 
der Kameraden schnell einmal „Nep- 
tun opfern“ muß. 


An unsere Leser! 


In der letzten Zeit häufen sich die Leser- 
zuschriften, aus denen ersichtlich ist, dat 
die Zustellung unserer Zeitschrift nicht pünkt- 
lich erfolgt. Wir bitten unsere Leser, die un- 
pünktliche Lieferung zunächst beim zustän- 
digen Postamt zu beanstanden. Sollte dies 
erfolglos sein, bitten wir, die Vertriebsabtei- 
lung des Sportverlages, Berlin NW 7, Neu- 
städtische Kirchstraße 15, davon in Kenntnis 
zu Setzen. 

Gleichzeitig weisen wir darauf hin, daß unser 
Taschenkalender 1953 zur Zeit beim Verlag 
vollständig vergriffen ist und nur noch die 
Möglichkeit besteht, ihn eventuell beim zu- 
ständigen Postamtzuerhalten. DieRedaktion 


Wenn wir uns also die Frage vor- 
legen: Was ist Stabilität? so können 
wir zusammenfassend sagen: 
Stabilität ist der Widerstand, den ein 
auf ebenem Kiel schwimmendes Boot 
den überneigenden Kräften, z. B. See- 
gang und Wind, entgegensetzt sowie 
das Bestreben, sich selbsttätig aus der 
gekrängten Lage wieder aufzurichten. 
(Wird fortgesetzt.) 


Wußtest Du schon... 


.. . daß nur die Erddrehung den 
Kreiselkompaß in die Nord-Süd-Rich- 
tung zwingt? Ohne sie könnte trotz 
der Stabilität des Kreisels eine be- 
liebige Himmelsrichtung angezeigt 
werden. 

... daß Leningrad, Odessa, Alexan- 
drien auf einem Längengrad liegen? 
Es ist der 30. Grad östlicher Länge. 

. daß die Echolot-Anlagen auf 
Schiffen etwa sechsmal in der Se- 
kunde die Wassertiefe mittels Licht- 
zeichen auf einer Skala anzeigen? 
. Zur Erzeugung des Schallstrahles be- 
dienen sie sich eines Schallsenders 
oder hochfrequenter Schallwellen, die 
bei einer Schwingungszahl von über 
40 000 in der Sekunde jenseits der 
Hörbarkeit liegen. 

.. daß die Ladung eines Fracht- 
dampfers von 6000 BRT einer Ladung 
von 20 Güterzügen mit je 30 Güter- 
wagen entspricht? 

. daß vom Leuchtturm Arkona 
mehrere kleine Leuchtfeuerstationen 
an der Küste Rügens ferngesteuert 
werden? 


22 























Heute findet die erste Wochenend- 
schulung im Stützpunkt statt. Die Ka- 
meraden aus den Gruppen der Ausbil- 
dungseinheiten Seesport sind begei- 
stert, denn auf dem Tagesplan stehen 
interessante Dinge. Knoten, Winken 
und Bootsdienst. Vier Wochen dauert 
ihre Ausbildung schon, und eine Wo- 
chenendschulung von vier Stunden ist 
gleichsam der Höhepunkt des monat- 
lichen Unterrichts. Mit viel Schwung 
gehen die Kameraden daran, in die 
Geheimnisse der seemännischen Kno- 
ten einzudringen. Das Beherrschen der 
Knoten ist Bedingung für jeden See- 
mann, denn davon hängt mit die Si- 
cherheit des Schiffes ab. Viel Mühe 
macht es, den zünftigen Kreuzknoten 
vom „Altweiberknoten“ zu unterschei- 
den, und noch schwieriger ist es, den 
komplizierten und häufig ange- 
wandten Pahlstek zu machen. Aber 
der Ausbildungsleiter erklärt es im- 
mer wieder, so daß am Ende der 
Stunde jeder weiß, wie ein einfacher 
Pahlstek und wie die anderen durch- 
genommenen Knoten gemacht werden. 


In der zweiten Stunde ist Signal- 
dienst, und zwar Winken. War bei den 
Knoten die Geschicklichkeit des ein- 
zelnen maßgebend, so ist beim Win- 
ken das Reaktionsvermögen entschei- 


u dend. Jetzt liegt es daran, wer die ein- 
‘zelnen Buchstaben am schnellsten er- 


kennt, und wie immer macht die 
Übung den Meister. Einige Kamera- 
den haben schon eifrig gelernt und 
winken schon ein verhältnismäßig 
schnelles Tempo, während anderen 
die einzelnen Buchstaben noch Schwie- 
rigkeiten machen. Durch kamerad- 
schaftliche Hilfe werden aber auch 
sie bald die Anfangsschwierigkeiten 
überwunden haben und das Wink- 
alphabet beherrschen. 


Den Abschluß dieses Nachmittags bil- 
den zwei Stunden Bootsdienst. „Kut- 
ter klar“ antworten die zehn Freunde 
der Kuttermannschaft auf das Kom- 
mando des Bootsführers und entern in 
den zehnriemigen Kutter. Schnell legt 
das Boot ab, und dann wird eine 
Strecke in mäßigem Tempo gepullt. Es 
kommt jetzt vor allen Dingen auf eine 
saubere Wasserarbeit an. Immer wie- 
der berichtigt der Bootsführer die 
Körperhaltung und die Riemenfüh- 
rung. Er weist die Kameraden auf ihre 
Fehler hin und erklärt ihnen, wie es 
richtig zu machen ist. So vergeht die 
Zeit schnell. Nach einer kurzen Pause 
beginnt dann . ein anstrengender 
Bootsdienst. Ein Kommando folgt dem 
andern. Von den Kameraden wird 
höchste Konzentration verlangt. Die 
sichere, schnelle und exakte Ausfüh- 
rung läßt erkennen, daß sie mit gan- 
zem Herzen bei der Sache sind. 


Mit ebensoviel Begeisterung und 
Kraft, mit der diese Kameraden der 
GST sich in die Riemen legen, werden 
sie einmal als Kapitäne und Steuer- 
leute auf den Schiffen unserer jungen 
Flotte fahren. Hoffmann. 


„Wie ist so etwas möglich?" fragten wir uns beim Anblick dieses achtriemigen Bootes. 

Es gehört der GST-Grundeinheit - Lehrgruppe Seesport - der MTS Leezen, Kreis 

Schwerin-Land, und hatte einmal einen Wert von 5000 DM. letzt ist es wertlos ge- 

worden durch die grobe Unachisamkeit - oder ist es noch mehr - der Kameraden, 

die das halb voll Wasser stehende Boot mit Raupenschlepper aufs Land ziehen 

wollten, ohne dem Kiel eine Rollunterlage zu geben. Vergeudet man so die 
erarbeiteten Werte des Volkes?“ 





sam 


„al 








Die Lulttemperalur 


Von Dr. Ortmeyer 


Unter den Witterungsfaktoren nimmt 
die Lufttemperatur eine Sonderstel- 
lung ein; sie beeinflußt alle Witte- 
rungserscheinungen in hohem Maße 
und steht mit den anderen Witte- 
rungsfaktoren in ständigen Wechsel- 
wirkungen. Die kurzwellige Sonnen- 
strahlung, die nicht in den Welten- 
raum reflektiert wird, wird an der 
Erdoberfläche, und zu einem kleinen 
Teil auch in der Atmosphäre, in lang- 
wellige Wärmestrahlung umgewan- 
delt und als Wärme der Lufthülle zu- 
geführt. Der Betrag der Ein- und Aus- 
strahlung ist weitgehend vom Sonnen- 
stand, der Bewölkung und der Trü- 
bung der Atmosphäre abhängig. Der 
Umsatz von Strahlung in Wärme am 
Boden wird von den Bodenverhält- 
nissen (Land, Wasser, Vegetation, Bo- 
denbeschaffenheit, Bodenform, Bo- 
denfeuchtigkeit) beeinflußt, und die 
Ausstrahlung ist wieder von einer 
Reihe anderer Faktoren abhängig. 

So ergeben sich sowohl zeitlich als 


„~ auch örtlich beträchtliche Schwan- 


kungen dieses Energieumsatzes und 
damit der Lufttemperatur, die ja der 
Wärmezustand der Luft an einem be- 
stimmten Ort zu einer bestimmter 
Zeit ist. Als Maßeinheit der Tempera- 
tur werden heute in der Wetterkunde 
die Celsius- oder Zentrigrad-Skala und 
die Fahrenheit-Skala verwandt. Bei 
der Celsius-Skala entsprechen 0° der 
Temperatur des schmelzenden Eises, 
100° der Siedetemperatur des Wassers 
bei normalem Luftdruck (1013 mb). 
Die Fahrenheit-Skala benutzt als 0° 
die Temperatur einer Kältemischung 
(—17,8° C) und bezeichnet mit 100° die 
Bluttemperatur des Menschen (37,8° C). 
Einen Vergleich beider Zahlen zeigt 
die beigegebene Zeichnung (r. oben). 

Die Messung der Temperatur erfolgt 
mit dem Thermometer. Man unter- 
scheidet Flüssigkeits- und Deforma- 
tionsthermometer. Unter den Flüssig- 
keitsthermometern sind die Quecksil- 


ber-Thermometer die gebräuchlich- 
sten. Da Quecksilber aber bei —38,9° C 
gefriert, sind sie für tiefere Tempera- 
turen unbrauchbar. Deshalb benutzt 
man für noch tiefere Temperaturen 
Thermometer mit Alkohol- oder To- 
luol-Füllung. Die Wirkungsweise der 
Deformationsthermometer beruht auf 
der Tatsache, daß mit Alkohol gefüllte 
flache, gebogene Metallgefäße (Bour- 
don-Rohre) oder zwei aufeinanderge- 
schweißte Metall-Lamellen von ver- 
schiedenen Ausdehnunggkoeffizienten 
(Bimetalle) bei einer Temperatur- 
änderung auch ihre Form verändern. 
Deformationsthermometer werden 
vorwiegend für selbstschreibende 
Temperaturmeßgeräte (Thermogra- 
phen) verwandt. 

Um bei der Messung der Lufttempe- 
ratur wirklich die Temperatur der das 
Thermometer umgebenden Luft zu er- 
halten, muß es vor jeder Strahlung 
geschützt werden. Messungen in der 
Sonne sind wertlos, denn sie ergeben 
ganz verschiedene Werte, je nach der 
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Farbe der Thermometerflüssigkeit, 
der Form des Thermometergefäßes, 
der näheren Umgebung und der Luft- 
bewegung. Die Messungen erfolgen 
deshalb in der Regel in Thermometer- 
Hütten, die durch jalousieartige 
Wände der Luftbewegung freien Zu- 
tritt gestatten und ” 
durch ihre weiße 

Farbe die Strah- C F 


lung abschirmen 

(siehe Bild). Die -407-40 
im Sommer durch -354 -30 
Überhitzung des 

Bodens, im Winter "301.20 
durch starke Aus- -25 
strahlung— beson- -10 
ders über Schnee — wia 
entstehenden gro- -15 

Ben Temperatur- -40 10 
unterschiede, die 20 
den Vergleich der =5; 
Temperaturen ver- , gt 3 = 
schiedenerOrteun- -š R 
tereinander außer- = 5 + 40 $ 
ordentlich erschwe- 10 + 50 > 
ren würden, gleicht 

man dadurch aus, 154 60 
daß im Wetter- 20 70 
dienst allgemein 

in 2 m Höhe über 25-1 30 
dem Boden gemes- 30 

sen wird. 90 
Daneben werden 2 100 
natürlich für be- 40 
sondere Untersu- 

chungen laufend 


Messungen der Temperatur in der 
freien Atmosphäre, in unmittelbarer 
Bodennähe (5 cm über dem Boden) 
und auch im Erdboden selbst in ver- 
schiedenen Tiefen vorgenommen. Aus 
den um 7 Uhr, 14 Uhr und 21 Uhr 
Ortszeit gemessenen Temperaturen 
kann man das Tagesmittel der Tem- 
peratur errechnen, indem man Mor- 
gentemperatur, Mittagstemperatur und 
den doppelten Wert der Abendtem- 
peratur addiert und die Summen 
durch- vier teilt. Die Summe der 
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Tagesmittel eines Monats dividiert 
durch die Anzahl der Tage ergibt das 
Monarsmittel, und die Summe aller 
Monatsmittel dividieri durch zwölt 
ergibt das Jahresmittel. 
Die Strahlungsverhältnisse unterlie- 
gen örtlich und zeitlich starken 
Sehwankungen; ihnen muß die Luft- 
temperalur naturgemäß folgen. Die 
aus der verschiedenen Sonnenhöhe 
im Laufe eines Tages von Sonnenauf- 
gang bis Sonnenuntergang und der 
nächtlichen Ausstrahlung zu erwar- 
tenden regelmäßigen Änderungen fin- 
den ihren Ausdruck im täglichen 
Gang der Lufttemperatur. Die: im 
Laufe eines Jahres auftretenden Än- 
derungen (Umlauf der Erde um die 
Sonne bei einer Neigung der Erd- 
achse um 23,5°) spiegeln sich im 
jährlichen Gang der Temperatur 
(Jahreszeiten) wider. 
Im täglichen Gang sinkt die Tem- 
peratur infolge der nächtlichen Aus- 
strahlung kurz vor Sonnenaufgang 
auf ihren tiefsten Wert ab. Dann tritt 
ein rascher Anstieg ein, und der 
Höchstwert wird über dem Ozean be- 
reits eine halbe Stunde nach dem 
‚höchsten Sonnenstand (Ortsmittag), 
über Land im Winter erst etwa zwei, 
im Sommer etwa drei Stunden nach 
Ortsmittag erreicht. Nun folgt wie- 
der ein Absinken bis zum Tiefstwert. 
Der Betrag der täglichen Temperatur- 
schwankung ist in niedrigen Breiten 
und besonders in den Wüstengürteln 
der Erde am größten, über Land 
größer als über See, polwärts nimmt 
er allmählich ab, und in den Polar- 
gebieten fehlt der tägliche Gang der 
Temperatur zum Teil ganz (ein hal- 
bes Jahr Tag, ein halbes Jahr Nacht 
an den Polen). Im Frühling und 
Sommer ist er größer als im Herbst 
und Winter. Von Boclenbewachsung, 
Bodenbeschaffenheit und Bodenform 
wird er weitgehend beeinflußt. Am 
gleichen Ort wirken starke Bewöl- 
kung und lebhafte Luftbewegung 
verflachend auf den täglichen Gang. 
Der jährliche Gang ist wie der täg- 
liche Gang über Land groß, über dem 
Meer klein. Unter gleicher geographi- 
scher Breite ist das Land also im 
Sommer wärmer und im Winter käl- 
ter als das Meer. In den äquatorialen 
Gebieten, wo die Strahlungsverhält- 
nisse während des Jahres nur wenig 
schwanken.- bleibt er klein und 
wächst mit Zunahme der geographi- 
schen Breite. In der Klimatologie 
unterscheidet man deshalb einen 
äquatorialen Typ, einen tropischen 
Typ, einen Typ der gemäßigten Zone 
und einen polaren Typ. Daneben 
N E EN TI THE 


Durch Unaufmerksamkeit unseres Redak- 
teurs für Flugsport ist in dem Artikel 
„Wetter, Wind und Wolken“, Heft 2/53, 
Seite 22, ein Fehler enthalten. In der 
dritten Zeile der zweiten Spalte darf es nicht 
heißen ‚,... 70,08 Volumenprozenten Stick- 
stoff ...“, sondern „... 78,08 Volumen- 
prozenten Stickstoff ...“ Die Redaktion 
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spielen besonders in der gemäßigten 
Zone die unregelmäßigen Tempera- 
turveränderungen eine wichtigeRolle. 
Sie sind eine Folge des hier ständig 
wechselnden Wetters, nach Mittel- 
europa kommen z. B. bei Ostwind- 
lagen im Winter trockene Kälte, im 
Sommer trockene heiße Luftmassen 
aus dem eurasischen Festlandblock, 
während Westlagen vom Atlantischen 
Ozean im Winter feucht-milde, im 
Sommer: feucht-kühle Luft mit sich 
bringen. 

Nun sei noch auf die Temperatur- 
verteilung mit der Höhe eingegangen. 
In der Troposphäre nimmt die Tem- 
peratur in der Regel mit der Höhe 
ab; die während des ganzen Jahres 
unter Schnee und Eis liegenden 
Gipfel der hohen Gebirge sind ein 
klares Zeugnis dafür. Den Betrag der 
Temperaturabnahme für je 100 m 
Höhe gemessen in Graden Celsius be- 
zeichnet man als vertikalen Tempe- 
raturgradienten. Er schwankt zwi- 
schen 0,4° und 0,8° Celsius; bis etwa 
1 m über dem Boden kommen im Som- 
mer durch Überhitzung auch wesent- 
lich größere Gradienten vor. Aber 
auch in der Troposphäre kann man 
gelegentlich beobachten, daß die Tem- 
peratur vorübergehend mit der Höhe 
nicht mehr abnimmt, sondern ent- 
weder gleich bleibt oder sogar zu- 
nimmt. Die erste Erscheinung be- 
zeichnet man als Isothermie, die 
andere als Inversion. Beginnt die 
Temperaturzunahme mit der Höhe 
bereits am Boden, so spricht man 
von einer Bodeninversion. Boden- 
inversionen verdanken ihre Entste- 
hung der nächtlichen Ausstrahlung; 
bei den Inversionen in der Höhe 
liegt zumeist eine aus südlichen Brei- 
ten stammende wärmere Luftmasse 
über einer kälteren; sie können sich 
aber auch in einem absinkenden und 
sich ausbreitenden Luftstrom bilden. 
Die Ursache der Temperaturabnahme 
mit der Höhe in der Troposphäre ist 
in erster Linie in der Durchmischung 
dieser Zone zu suchen, die durch 
aufwärts und abwärts gerichtete Luft- 
strömungen erfolgt. (Wird fortgesetzt) 


Ein [Beispiel 
Die Grundeinheiten der GST des 
Kreises Sondershausen führen in der 
Zeit vom 1. Februar bis 15. März 1953 
einen Wettbewerb zur Werbung von 
Abonnenten für unsere Zeitschrift 
„Sport und Technik“ unter allen Mit- 
gliedern der Gesellschaft und darüber 
hinaus unter der gesamten werktäti- 
gen Bevölkerung durch. Die Anfangs- 
ergebnisse dieses Wettbewerbes zei- 
gen uns, daß ein großer Erfolg er- 
reicht werden wird. Wir haben schon 
eine ganze Reihe von Grundeinheiten 
zu verzeichnen, in denen die Mit- 
gliedschaft hundertprozentig die Zeit- 
schrift als Dauerabonnenten bestellt 
hat. Kreisleitung Sondershausen 


VORBILDLICHER 


Die Kameraden -Krahl und Bin von 
der Kreisleitung Weißwasser der GST 
berichteten uns, wie 29 Kameraden der 
Gesellschaft für Sport und Technik 
- sich bei Hochwassergefahr zum Kata- 
; .stropheneinsate zur Verfügung steil- : 
‚ten und damit ein ‚hervorragendes Bei- ; 
‚spiel gaben, wie man den Aufbau des = 

Sozialismus schützen kann, In ihrem 


ser bis an die Dämme kam. Das an 


das sehr tief liegt, war gefährdet. 


‚meraden in den Grundeinheiten be- 


. Durch unseren sofortigen Einsatz 


i schwemmung bewahrt wurden. Ge- 


wir die ganze Nacht hindurch und 


: Am Abend des nächsten Tages wurde 




















































Bericht heißt es: ; 
„Durch das plötzlich en A Taie DA 
wetter war der Schöps, ein kleiner 

Fluß in unserem Kreisgebiet, derartig 
über das Ufer getreten, daß das Was- 


diesem Fluß gelegene Dorf WAREN, 


Am 30. Januar 1953 hatte das Bon ~ 
wasser ein solches Ausmaß erreicht, 
dal stellenweise das Wasser nur noch 
wenige Zentimeter unter der oberen S 
Dammkante stand und unter den. 
Dämmen das. Wasser mehr und mehr 
hindurchkam. E i 
Nach Absprache mit. der Krian 

der SED wurde um 18.30 Uhr der Ein- 
satz an die Kreisleitung Weißwasser. 
durchgegeben. Sofort wurden die Ka- 


nachrichtigt, und bereits 75 Minuten 
später trafen 29 Kameraden mit Krä- 
dern in dem 28 Kilometer entfernten. 
‚Wunscha ein. Die Kameraden wurden 
sofort in Gruppen aufgeteilt und nah- a 
men den Kampf gegen das Wasser an. 
den besonders gefährdeten Stellen auf. 


konnte der Damm gehalten werden, so. 

daß nach Aussagen des Bürger- - ` 
meisters etwa 80 Hektar Anbaufläche. 
und fünf Ortschaften vor der Uber- ae 


meinsam mit noch eintreffenden Ka- 
meraden der Volkspolizei arbeiteten 


ließen uns auch von Kälte und Nässe 
nicht abschrecken, um den ‚Einwoh- 
nern der gefährdeten Orte ihre Ge- 
höfte und Felder zu erhalten. 


nochmals Alarm gegeben, da der 
Damm durch den Druck des Wassers 
sich stellenweise um einen Meter ver- 
schoben hatte. Da wir eine Wochen- 
endschulung durchführten, konnten 
wir innerhalb einer Stunde an dem ge- 
fährd. ten Ort erscheinen. Das. Wasser ; 
war aber schon im Fallen begriffen, so. 
daß die Kameraden nur zur Sicherung 
bis a Uhr ‚eingesetzt waren“ 








Am 2. Weihnachtsfeiertag konnte man 
in einer Ecke des Halleschen Bahn- 
hofes eine Gruppe von 32 Kamera- 
dinnen und Kameraden beobachten, 
deren Fahrtziel die Zentrale Segel- 
flugschule Laucha war. Es war kein 
regulärer Lehrgang, der in Laucha 
am 27. Dezember 1952 begann. Viel- 
mehr hatte die Bezirksleitung der 
GST Halle, insbesondere unser Ka- 
\_ merad Fliegauf, keine Mühe gescheut, 
um trotz erheblicher Schwierigkeiten 
(Urlaub des Personals der Schule 
usw.) uns Studenten von der Univer- 
sität Halle in einem Kurzlehrgang 
vom 27. Dezember 1952 bis 7. Januar 
1953 die Möglichkeit zu geben, einen 
Teil unserer Semesterferien zum Flie- 
gen auszunutzen. 

Klar, daß unter diesen Umständen 
jeden Abend ein Kartoffelschälkom- 
mando in die Küche marschierte und 
unsere Kameradinnen sich im Ab- 
waschen übten — aber das war nicht 
wesentlich, wichtig war vielmehr, wir 
kunnten fliegen! 

In den ersten Tagen meinte es der 
Wettergott sichtlich gut mit uns. So 
konnten wir täglich eine ganze An- 
zahl Starts schaffen. Doch sei nicht 
vergessen, daß wir statt am Hang 
mit der Winde schulen konnten; und 
eine weitere ganz wesentliche Er- 
_ leichterung wollen wir auch erwäh- 
nen: solange der Boden gefroren war, 
konnten wir ein Motorrad zum Seil- 
rückholen einsetzen. Den Unterschied 
bekamen wir zu spüren, als wir bei 
aufgeweichtem Boden und später im 
tiefen Schnee das Seil mit eigener 
Kraft zurückholen mußten. 

Das neue Jahr begannen wir mit der 
Verpflichtung, unsere ganze Kraft 
einzusetzen, um im Rahmen der Ge- 
sellschaft für Sport und Technik un- 
sere Verteidigungsbereitschaft zu er- 
höhen und uns die erforderlichen 
militärischen Kenntnisse anzueignen. 
Und wir wurden gleich in den ersten 
Tagen auf die Probe gestellt. 

Am Neujahrsmorgen, während des 
allgemeinen Startverbotes wegen der 
Silvesterfeier, hatten wir Sonnen- 
schein, als wir nachmittags den Flug- 
dienst aufnehmen wollten, setzte 
„Fliegerwetter“ ein: es wurde rasch 
dunstig und bald lag so dichter Nebel 


segelllieger im Pulverschnee 


Von Harald Grönert 


über dem Flugplatz, daß wir uns 
kaum mehr zurechtfanden. Auch am 
nächsten Tag herrschte Schneetrei- 
ben, und wir mußten uns wohl oder 
übel damit begnügen, diese erzwun- 
gene Ruhepause zur Erweiterung un- 
seres theoretischen Wissens zu benut- 
zen. 

Der Flugdienst am 3. Januar begann 
mit Schneeschippen. Das ist zwar im 
bisherigen Ausbildungsplan für die 
Ausbildungseinheit Flugsport nicht 
vorgesehen; aber wenn man unter 
allen Umständen trotz 30 cm Schnee 
fliegen will, lernt man es auch außer- 
planmäßig. Mit vereinten Kräften 


hatten wir auch bald so viel Weg ge- > 


bahnt, daß wir die Winde an ihren 
Platz bringen konnten. Das Schlepp- 
seil mußte jeweils von drei Kamera- 
den über die Schulter genommen 
werden und unsere Schulgleiter ha- 
ben wir beim Zurückholen wie 
Schlitten durch den Schnee gezogen. 
Gegen Mittag konnten wir dann die 
Besatzung eines auf der Straße vor- 
überfahrenden Schneepfluges überre- 
den, einige „Platzrunden‘“ auf dem 
Fluggelände zu drehen und mit der 
so gepflügten Start- und Rückholbahn 
wurde es möglich, das Seil wieder 
mit dem Motorrad zurückzuholen und 
die Rückholmannschaften für die Ma- 
schinen hatten es ebenfalls leichter. 


Die nächsten Tage brachten wieder- 
um Schneetreiben, so daß wir erst 
einmal im Lager ausreichend zu tun 
hatten, uns durch hohe Schneewehen 
hindurchzugraben und die Zufahrt 
zum Lager freizuschaufeln. Alle Ka- 
meraden waren sccort bereit, als es 
galt, für einen Krankenwagen den 
Weg zu bahnen, der einen Schwer- 
kranken in das direkt neben der Se- 
gelfliegerschule gelegene Kranken- 
haus zu bringen hatte. 

Auf dem Fluggelände waren alle 
Spuren wieder zugeweht und als ge- 
gen Mittag der nachlassende Wind 
den Flugdienst gestattete, da haben 
wir kurz entschlossen zwei lange 
Seile an der Winde befestigt und 
30Kameraden nahmen gemeinsam mit 
unseren Kameraden Fluglehrern den 
Kampf mit den Schneewehen auf. 
Unter dem begeisterten Ausruf unse- 
res Kameraden Fliegauf: „Und sie 








bewegt sich doch!“, haben wir so die 
Winde trotz tiefen Schnees quer über 
den ganzen Platz gezogen. 


Wenn wir heute über unseren Lehr- 
gang berichten, so erscheint es uns 
fast selbstverständlich, wie wir da- 
mals versuchten, mit allen Schwierig- 
keiten fertigzuwerden, und trotz 
Schnee und Kälte doch geflogen sind. 
Und die Erzählung hört sich gewiß 
recht einfach an. Gerade deshalb wol- 
len wir aber auch nicht vergessen, 
daß in diesen Tagen kaum ein Ka- 
merad abends noch trockene Strümpfe 
anhatte. 

Aber wenn wir dann zum Start an 
der Reihe waren, da war alles ver- 
gessen und wir wünschten uns, der 
Flug möchte recht lange dauern. Daß 
es kalt war, spürten wir erst nach 
der Landung wieder, wenn wir — 
unbeweglich angeschnallt — auf die 
Rückholemannschaft warten mußten. 
Viel zu rasch waren die 12 Tage in 
Laucha vorbei. Wir glauben, daß kei- 
ner von uns sie vergessen wird. Zwar 
haben nur 6 von 32 Kameraden in- 
folge der ungünstigen Witterung das 
Lehrgangsziel, die A-Prüfung, errei- 
chen können, aber wir alle haben 
einmal mehr erfahren, wieviel man 
erreichen kann, wenn sich alle einig 
sind in ihren Anstrengungen, ein ge- 
stecktes Ziel zu erreichen und wel- 
chen Wert ein gutes Kollektiv, ein 
kameradschaftliches Zusammenhal- 
ten hat. 

Das wollten wir mit unserem Bericht 
zeigen. Und wir wollten weiter zei- 
gen, daß man nicht nur im Frühjahr, 
Sommer und Herbst segelfliegen 
kann, sondern daß das auch bei 
Schnee und Kälte möglich ist. Denn 
wir fliegen nicht nur um des Sportes 
willen, sondern um die Verteidi- 
gungsbereitschaft unserer jungen Re- 
publik zu erhöhen. 

Zum Schluß unseres Berichtes möch- 
ten wir dem Kameraden Fliegauf als 
Lehrgangsleiter, den Kameraden Flug- 
lehrern Probst, Ennsfelder, Leupold 
und Vieweg und dem Kameraden 
Naumann danken, die keine Mühe 
scheuten, uns die Durchführung des 
Lehrganges zu ermöglichen und da- 
für selbst ihren Urlaub zur Verfü- 
gung stellten. 
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Als im ii anuar in Lauscha die 1. Win- 
tersportmeisterschaften der Bezirke 
Gera und Suhl durchgeführt wurden, 

-~ Waren es einige Nachrichtensportler 
-der GST vom RFT-Röhrenwerk Neu- 
haus, die in Verbindung mit- der 
KVP Gera die Nachrichtenübermitt- 

‚lung übernahmen. Unsere Kamera- 

den bewiesen damit, wie sie ihre in 

der Ausbildung erworbenen: Kennt- 
nisse in der Praxis anwenden und 
vertiefen können. In einem Bericht 








o teur: tür Nachi ichtenspoti, dazu fol- 
`- gendes: 

` „Wir begannen morgens 9 Uhr an dër 

G Sprungschanze in Lauscha mit dem 

Legen des leichten Feldkabels. Da 

am Hang etwa 80 Zentimeter bis ein 





-Meter Schnee lag, machte es große 
Schwierigkeiten, mit der Trommel 


2° durch den tiefen Schnee die Leitun- 
= ` | gen zweckentsprechend zu legen. Es 
dauerte etwa zwei Stunden, bis wir 





‚tung war mit drei Anschlüssen ver- 
sehen. Der erste Feldfernsprecher be- 


zweite auf dem Schiriturm neben 
der Lautsprecheranlage und der dritte 
neben der ‚Aufsprungbahn. 

f Die drei Feldfernsprecher bewirkten, 
~ daß vom Anlauf aus sofort der Sprung- 
ö ‚leitung durchgegeben werden konnte, 





nummer anläuft. Von der Aufsprung- 





Weite an den Turm weitergegeben. 
‚Von dort aus "wurde über die Groß- 
Me lautsprecheranlage dann für alle Zu- 
= schauer die Sprungweite. für jeden 





2 verständlich. durchgesagt. Diese ganze 






i ‘Abwicklung dauerte ungefähr 30 bis 


‚daß ab und zu eine Sprechmuschel 


 einfror . Aber hier hatten wir schon 


ENTES vorsorglich mehrere ‚Sprechkapseln in 

~ die Hosentaschen gesteckt, um sie auf 
RS ‚Betriebstemperatur‘ zu halten, 

Nach Ablauf des Kombinationssprin- 

= gens ließen wir das Feldkabel für den 

großen Spezialsprunglauf am nächsten 


-Tag liegen. Als es so weit war, mach- 
ei 5 ten wir eine ‚Stunde vor Beginn des 


; ‘Springens eine 'Leitungsprobe. Dabei 


‚stellten wir fest, daß die Anschluß- . 


stellen über Nacht Eis angesetzt hat- 
ten und dadurch die Verbindungen 
F unter dem Isolierband auseinander- 
j getrieben waren. Beim Sprechen war 
keme deutliche Verständigung mög- 
_ lich. Nachdem die Leitung wieder ein- 








ten: wir noch eine halbe Stunde Zeit 


N Übermittlung einwandfrei ab.“ 
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schrieb Kamerad Schmidt, Instruk- 


damit fertig waren. Anschließend er- 
folgte eine Leitungsprobe. Die Lei- 


fand sich am Sprunganlauf, der 


- welcher Springer und welche Start- 


bahn wurde sofort die. gesprungene 


40 Sekunden, Die Kälte bewirkte, 


_ wandfrei hergestellt worden war, hat- 


is zum. “Anfang des Sprunglaufes, 
Auch an diesem Tag wickelte sich ` 







Thermikhremsen 


Von Ing. A. Schubert, Letna (CSR) 


Die im folgenden behandelten Ther- 
mikbremsen beruhen auf dem Prinzip 
des Geschwindigkeitsverlustes. Es sind 
die modernsten Einrichtungen auf 
diesem Gebiet und sie werden von 
den Modellbauern am meisten be- 
nutzt, weil sie das Modell schnell und 
mit ziemlicher Sicherheit zur Erde 
bringen. 

Die Abbildung 1 zeigt uns eine Ein- 
richtung, die auf der Gewichtsver- 
lagerung beruht. Das Rumpfende des 
Flugmodelles wird durch einen dün- 
nen Stahldraht verlängert. Am Ende 
des Stahldrahtes befindet sich eine 
Öse, in die ein Faden eingezogen 
wird, an dem ein Gewicht befestigt 
wird. Dieses Gewicht wird unter dem 
Schwerpunkt an der Rumpfunterseite 
mit einer Lunte angebracht. Ist die 
Lunte während des Fluges abge- 
brannt, gibt sie das Gewicht frei, es 
fällt herunter und hängt an dem 
verlängerten Rumpfende. Infolge der 
größeren Belastung des Rumpfendes 
geht das Modell in einen überzogenen 
Flugzustand über; an der Tragfläche 
reißt die Strömung ab und es geht in 
Fluglagen über, die einem schwanz- 
lastigen Modell ähneln. Unsere Flug- 
modellbauer kennen diesen Flugzu- 
stand unter der Bezeichnung „pum- 
pen.“ Der Vorteil dieser Einrichtung 
liegt darin, daß man sie nachträglich 
an jedes Modell anbauen kann. 


Auf der Abbildung 2 ist eine andere 
Art der Thermikbremsen dargestellt. 


Das Höhen- und Seitenleitwerk bildet 


ein Ganzes und ist frei, nur mit einem 
Scharnier, am Rumpfende befestigt. 


Der Vorderholm des Seitenleitwerkes > 


wird mit dem Rumpfobergurt durch 
ein Gummiband verbunden. Ein Draht 
am Rumpfende hält das an den Leit- 
werken angebrachte Sperrholzptätt- 
chen, durch das die Lunte geschoben 
wird, fest. Nach Abbrennen der Lunte 
zieht das Gummiband die Steuer- 
fläche nach vorn, und zwar so weit, 
wie es ein Faden zuläßt, der zwischen 
Rumpf und Höhenruder angebracht 
ist. Der vorteilhafteste Winkel be- 
trägt 40°. 

Die auf der Abbildung 3 gezeigte Ein- 
richtung ist eigentlich dieselbe, wie 
eben besprochen. Sie ist für solche 
Modelle eingerichtet, deren Höhen- 
leitwerk fest am Rumpf angebaut ist. 
Der Rumpf wird durch Anleimen von 
Sperrholz verlängert und auf dieser 
Verlängerung ruht das beweglich an- 
gebrachte Höhenruder. Das Gummi- 
band ist bei dieser Konstruktion 


zwischen dem Endholm des Seiten- 
leitwerkes und dem Höhenruder an- 
gebracht. Der weitere Verlauf in der 
Tätigkeit dieser Thermikbremse ist 
genau wie bei der auf Abbildung 2. 
Eine abweichende Art der bisher an- 
geführten Thermikbremsen sehen wir 
auf Abbildung 4. Die Höhenruder- 
randbogen sind beweglich angebracht, 
so daß sie hochgeklappt werden kön- 
nen. Das plötzliche Heben der Höhen- 
ruderrandbogen bewirkt ein Absin- 
ken des Auftriebes. Das Rumpfende 
des Modelles sinkt ab, und es geht in 
einen Flugzustand über, wie es bei 
den vorhergehenden Konstruktionen 
beschrieben wurde. Diese Einrichtung 
wird hauptsächlich bei Flugmodellen 
mit Gummiantrieb verwendet. 

Es ist schwer zu raten, welche der 
beschriebenen Thermikbremsen man 
verwenden soll. Sicher aber ist eins: 
ohne Thermikbremse sollte kein 


Leistungsmodell gestartet werden. Es 
ist unvernünftig, ein Verfliegen oder 
den Verlust eines Modells zu ris- 
kieren. 

Deutsche Übersetzung K. Kollinek 





~ ohne Sicherung, 


Pilegt unsere Ausbildungsgeräle 


Wie den bestenKameraden müssen wir unsere Ausbildungsgeräte behandeln. 
Eine ungenügende Wartung der Geräte gefährdet Leben und Gesundheit der 
Kameraden, vergeudet wertvolles Material und unterbricht zwangsläufig den 
ordnungsgemäßen Ablauf der Ausbildung. Die planmäßige Wartung und 
dauernde Überprüfung des uns von unseren Werktätigen zur Verfügung ge- 
stellten Gerätes muß daher zur Selbstverständlichkeit für jeden Kameraden 


werden. 


Besondere Sorgfalt in der Wartung 
und Pflege des Ausbildungsgerätes 
müssen unsere Segelflieger aufwen- 
den, denn bei der fliegerischen Aus- 
bildung hat jede Nachlässigkeit in 
dieser Hinsicht meist schwere Fol- 
gen, die bei Pflichtbewußtsein und 
Sorgfalt verhindert werden können. 


Beginnen wir mit dem Schulgleiter. 
Bevor wir den Gleiter im Flugbetrieb 
einsetzen, sind alle Spannschloßbolzen 
und Schraubensicherungen zu über- 
prüfen. Es darf kein Spannschloß 
kein Bolzen ohne 
Unterlegscheibe und Splint, keine 
Schraube ohne verkörnte oder durch 
Splint gesicherte Mutter geben. Bol- 
zen und Schrauben dürfen nicht 
klappern. Wenn doch, sind sie durch 
passende zu ersetzen. Kein Spleiß 
darf einen Drahtbruch oder Abzug 
aufweisen. Die Verbindung von 
Spannturm und Gitterschwanz ist auf 
passenden Sitz der Bolzen und deren 
Absicherung zu kontrollieren. Ebenso 
die Befestigung des Höhen- und Sei- 
tenleitwerks, der Tragflächen und die 
Anschlüsse aller Fang- und Tragkabel 
und Seile. Genau so wichtig ist die 
Überprüfung der Bespannung auf 
festen Sitz an Holmen, Flügelnase, 
Rippen und Endleiste, um ein Flattern 
im Fluge und das durch den Sog 
nachfolgende Losreißen der Bespan- 
nung zu vermeiden. 

Durch Abklopfen der Leimstellen mit 
einem kleinen leichten Hammer ist 
die Festigkeit der Verbindungen zu 
kontrollieren, besonders die Leimung 
der Flügelnase an Holm und Rippen, 
die Beplankung am Spannturm, 
Kufenkasten und Gitterschwanz. Ein 
heller, klarer, fester Ton läßt auf gute 
Verleimung, ein dumpfer, hohler Ton 
auf Blasen oder abgeleimte Stellen 
schließen. Wo der Lacküberzug be- 
schädigt ist, sofort nachlackieren, um 
eine Feuchtigkeitsaufnahme des Hol- 
zes zu vermeiden, 


Alle Kabel und Seile sind auf straffen 
Zug zu überprüfen. Stellen wir Kno- 
ten oder Ausbuchtungen an den Sei- 
len fest, müssen sie durch andere er- 
setzt werden, da bei starkem Zug Seil- 
brüche eintreten können. Ganz beson- 
ders sorgfältig ist der wichtigste Teil 
des Schulgleiters, die Steuerung, auf 
richtigen Anschluß der Kabel und un- 
gehemmten Ausschlag der Ruder bis 
zur Begrenzung zu überprüfen. 


Ebenso wichtig ist die Befestigung der 
Ruder in den Gelenken und die der 
Gelenke selbst. Es darf kein Klemmen 
oder Ziehen geben. Im Fluge wirken 
außerordentlich große Kräfte, die ein 
Verklemmen der Ruder begünstigen. 
Die Ruder müssen ohne besonderen 
Kraftaufwand leicht spielen, 

Wenn der Gleiter von der Schulung in 
die Halle oder Werkstatt zurück- 
gebracht wird, ist eine gründliche 
Säuberung und bei feuchter Witte- 
rung ein Abreiben und Trocknen nö- 
tig. Metallteile sind nach der Säube- 
rung wieder einzufetten. Bei der 
Schulung aufgetretene Mängel sind 
möglichst sofort, aber spätestens bis 
zur nächsten Schulung zu beseitigen. 
Auch bei besonders harten Landungen 
soll man eine kurze Überprüfung vor- 
nehmen. 

Wird ein Gleiter längere Zeit, z. B. 
von einem Sonntag zum anderen, fer- 
tigmontiert abgestellt, ist es notwen- 
dig, die Fang- und Tragkabel durch 
Herunterdrehen der Kurbel zu ent- 
lasten. Dabei sind die Flächen an den 
Kabelbeschlägen oder am Rundbogen 
durch Dreibeine abzustützen. Ebenso 
ist der Gitterschwanz unterm Knoten- 
punkt aufzubocken. Die Kufenfede- 
rung ist durch Abstützen unter dem 
Kufenkasten zu entlasten. 


Beim Abbau und Abstellen der Ein- 
zeltele darf man den Spannturm 
nicht an die Wand lehnen, weil da- 
durch die Kurbel beschädigt wird. Er 
wird an der Vorderseite durch einen 
Spreizbock nach links und rechts ab- 
gestützt. Die Flächen werden in ein 
Gerüst abgestellt, das unten nach der 
Form der Flügelnase gearbeitet, mit 
Gummi oder Filz ausgelegt ist und 
oben eine glatte Auflage der Endleiste 
gewährleistet. Ebenso ist das Höhen- 
ruder abzustellen, 

Mit der gleichen Sorgfalt sind die 
Geräte, wie Winkflaggen, Trimm- 
gewichte, Gummiseil und das „Kul- 
lerchen“ zu pflegen. 

Die Winkflaggen müssen sauber seın 
und — um eine vorzeitige Verschmut- 
zung zu verhindern — sollte jeder Ka- 
merad darauf achten, daß sie nicht 


auf der Erde herumliegen und ge- 


trocknet werden, wenn sie naß gewor- 
den sind. 

Bei den Trimmgewichten ist beson- 
ders auf Rostfreiheit und die Sauber- 
keit der Bohrung zu achten. 





Zum Startseil ist einiges mehr -zu 
sagen. Während der Schulung sollte 
jeder daran denken, daß das Gummi- 
seil nicht auf der Erde geschleift wird, 
sondern stets getragen werden muß; 
um die Verspinnung nicht zu beschä- 
digen. Ist die Verspinnung rauh ge- 
worden, dann wird sie gewachst. Es 
wird mit Wachs oder Stearin eingerie- 
ben und mit einem Lappen nach- 
poliert. Startseile, die naß geworden 
sind, werden nach der Schulung zum 
Trocknen aufgehängt. Wird ein Seil 
abgelegt, dann darf das niemals auf 
Zementboden geschehen, sondern 
muß auf einem Lattenrost gelagert 
werden. Wird eine Schulung unter- 
brochen (Mittagspause), legt man das 
Seil in den Schatten, da die Sonne den 
Gummifäden schadet. 
Zum Schluß noch ein paar Worte zum 
Transportwagen, der allgemein unter 
der Bezeichnung „Kullerchen“ be- 
kannt ist. 
Das „Kullerchen“ ist genau so zu pfle- 
gen wie ein Wagen. Vor Beginn der 
Schulung ist nachzuprüfen, ob genü- 
gend Luft in den Reifen ist und die 
Achsen abgeschmiert sind. Nach der 
Schulung ist der Transportwagen zu 
reinigen, also abzuwaschen oder ab- 
zufegen, und nach Luft und Ab- 
schmierung zu kontrollieren. 
Das ist das Wesentliche, was bei der 
Wartung des uns zur Verfügung ge- 
stellten Volkseigentums beachtet wer- 
den muß. Für jeden Kameraden muß 
es eine Verpflichtung sein, durch die 
sorgfältige Pflege des Fluggerätes 
dem vom ZK der SED beschlossenen 
„Feldzug für strenge Sparsamkeit“ 
auch innerhalb der GST zum Siege zu 
verhelfen. 

Harald Petzold 


Weltrekord bestätigt 


Die Flugsportliche Kommission 
des Zentralen Aeroklubs der 
UdSSR namens W.P.Tschka- 
low erhielt von der Internatio- 
nalen Flugsportföderation (FAI) 
die Mitteilung, daß der im letz- 
ten Sommer bei den sowjeti- 
schen Meisterschaften im Se- 
gelflug von der Segelfliegerin 
A. Samossadowa (aus der Stadt 
Serpuchow) aufgestellte Re- 
kord als Weltrekord anerkannt 
wurde. 

A. Samossadowa durchflog in 
einem Zweisitzer mit Fluggast 
eine 100 km lange Dreiecks- 
route mit einer Durchschnitts- 
geschwindigkeit von 64,285km/h. 
Die sowjetische Segelfliegerin 
hat damit einen zweiten Welt- 
rekord im Jahre 1952 aufgestellt. 
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und Beschläge 


Von Heinz Maiwald 


Im Hochofen wird mit Hilfe von hei- 
Ber Luft aus Eisenerz, Koks und Kalk- 
steinen Roheisen gewonnen. Roh- 
eisen ist so spröde, daß es weiterver- 
arbeitet werden muß, um ein brauch- 
bares Material zu erhalten. 


Der Roheisenmischer ist ein großer 
Sammelbehälter, in den das Roheisen 
gelangt. Je nach der chemischen Be- 
schaffenheit des Roheisens wird es 
nun entweder in der Bessemerbirne, 
Thomasbirne oder im Siemens-Mar- 
tin-Ofen weiter veredelt. Das Ergeb- 
nis dieser Veredelung ist Stahl. Die 
früheren Bezeichnungen Schmiede- 
eisen, Flußeisen usw. hat man fallen 
lassen, und man bezeichnet alles 
schmiedbare Eisen als Stahl. Che- 
misch betrachtet ist Stahl eine Legie- 
rung aus Eisen und Kohlenstoff. 
Außerdem sind geringe Mengen Man- 
gan, Silizium usw. darin enthalten. 


Aus Stahl werden die verschieden- 
sten Maschinenteile hergestellt, fer- 
ner walzt man daraus verschiedene 
Profile, wie Eisenbahnschienen, Vier- 
kanteisen, Rundeisen, Draht, Rohre 
und Bleche. Für die Anfertigung gu- 
ter Werkzeuge ist dieser Stahl noch 


ungeeignet. Der hierfür brauchbare 
Stahl muß erst durch Umschmelzen 
und Reinigen sowie durch Zusatz 
' verschiedener Metalle, wie Nickel, 
Chrom, Wolfram oder Zusatz von Sal- 
zen im Tiegelofen oder Elektroofen 
veredelt werden. Nach den vom Deut- 
schen Industrie-Normen-Ausschuß 
herausgegebenen Normen sind in be- 
sonderen Blättern die heute üblichen 
Stahlsorten, die sich hinsichtlich ihrer 
Festigkeitseigenschaften, Schweiß- 
barkeit, Schmiedbarkeit und Härt- 
barkeit unterscheiden, festgelegt. 


Für die beim Bau eines Segelflugzeu- 
ges notwendigen Beschläge, Spann- 
drähte, Bolzen und Schrauben kann 
natürlich nur guter Stahl Verwen- 
' dung finden, da Sicherheit im Segel- 
flugzeugbau eine Hauptforderung ist. 
Für Beschläge wird z.B. eine Zug- 
festigkeit von 40 kg/mm? gefordert, 
d.h., daß das Material je Quadrat- 
millimeter Querschnitt eine Zugkraft 
von 40 kg aushalten muß. Diese Be- 
rechnungen sind auf Grund der auf- 
tretenden Kräfte und unter Berück- 
sichtigung einer mindestens sechs- 
fachen Sicherheit durchgeführt wor- 


Die Herstellung von Stahl 
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den. Wird ein Stahlblech von einer 
geringeren Festigkeit verwendet, so 
ist damit zu rechnen, daß es den 
während des Fluges auftretenden 
Beanspruchungen nicht standhält. 
Schwere Unglücksfälle würden die 
Folge sein. 

Ebenso liegt es im Interesse jedes 
Segelflugzeugbauers, alle anderen 
Bauteile entsprechend den Forde- 
rungen des Konstrukteurs und der 
erlassenen Bauvorschriften auszu- 
führen. 

Der gewissenhafte und seiner Verant- 
wortung bewußte Bauleiter wird die 
rechten Worte finden, wenn Leute 
versuchen, die erlassenen Bauvor- 
schriften mit einer lächerlichen 
Handbewegung als Ängstlichkeit ab- 
zutun. 

Wer Beschläge herstellt, wird häufig 
feststellen, daß Stahlblech beim Bie- 
gen durchbricht. Es wäre aber falsch, 
deswegen nun das Blech mittels 
Feuer oder Lötlampe glühend zu ma- 
chen. Zwar läßt es sich in diesem Zu- 
stand leichter verformen, aber die 
Festigkeit läßt erheblich nach, was 
wir uns im Hinblick auf die Sicher- 
heit im Flugbetrieb auf keinen Fall 
erlauben können. 

Bei Gleitflugzeugen wird Stahlblech 
zur Herstellung der verschiedenen 
Beschläge in Stärken von 1 bis 
2,5 mm verwendet. Für Beschläge und 
Bauteile aus Stahl, die geschweißt 
oder gebogen werden sollen, ist Tief- 
ziehblech oder gut schweißbares 
weiches Stahlblech von etwa 40 bis 
50 kg/mm? und etwa 20 Prozent Deh- 
nung zu verwenden (auf die Forde- 
rungen in der Stückliste achten). 
Diese Werte können den Festigkeits- 
berechnungen zugrunde gelegt wer- 
den, müssen aber durch den Lieferer 
garantiert oder auf Wunsch durch 
Versu-he nachgewiesen werden; 
ebenso für den Fall des Schweißens 
die gute Schweißbarkeit. 

Die Zähigkeit der zur Verwendung 
kommenden Blechplatten ist durch 
mindestens zwei Faltproben nachzu- 
weisen. Blechstreifen mit einer Breite 
gleich der fünffachen Blechstärke 
(mindestens jedoch 10 mm) und gut 
abgerundeten Blechkanten sind um 
180° zu biegen. An der Biegeprobe 
dürfen sich keine Risse zeigen. 
Formgebung: Beim Biegen der Stahl- 
bleche soll der innere Biegeradius 
mindestens - gleich der Biegestärke 
sein. 

Einschnitte in Beschlagbleche sind, 
um ein Einreißen am Endpunkt zu 
vermeiden, vor dem Ausschneiden 
und Biegen durch eine Bohrung zu 
begrenzen. Bördelkanten an Beschlä- 
gen sollen sanft verlaufen, da sonst die 
Gefahr des Einreißens besteht. An- 
reißen mit Reißnadel und Kopierstift 
ist unzulässig. Das Anzeichnen wird 
mit einem weichen Messingstift oder 
Bleistift vorgenommen. 





Philipp 
Milleri 


Über Philipp Müller, der allen jungen 
deutschen Friedenskämpfern zum 
Vorbild wurde, hat der Verlag „Jun- 
ges Leben“, Berlin, ein kleines bio- 
graphisches Werk herausgebracht, das 
darüber hinaus zugleich „die Ge- 
schichte des gemarterten Deutsch- 
lands und seiner künftigen Befreiung“ 
ist, wie der Verfasser Walter- Polla- 
tschek in seiner kurzen Einleitung 
treffend charakterisiert. 

Philipp Müller ist fast noch ein Kind, 
erst vierzehn Jahre alt, als 1945 in 
Deutschland der letzte Schuß des 
zweiten Weltkrieges verklingt. Trüm- 
mer und Not ringsum, zu Hause eine 
Mutter und fünf Geschwister, die 
schwer um ihre Existenz ringen, das 
ist alles, was Philipp verbleibt. Doch 
das kann ihn nicht entmutigen, nach 
einem neuen und schöneren Leben zu 
verlangen. Im Eisenbahnausbesse- 
rungswerk Neuaubing in München 
findet er bald Arbeit. Die Sonntage 
verbringt er draußen in der Natur, 
in der herrlichen Bergwelt seiner 
bayrischen Heimat. 

So beginnt ein junger Deutscher sich 
einen Weg aus der Katastrophe zu 
bahnen. Dieser führt anfangs in eine 
gefahrvolle Richtung, in einen ameri- 
kanischen Jugendklub. Doch sehr bald 
erkennt Philipp die schädliche Exi- 


Région 


Unter obigem Titel erschien im Verlag 
Volk und Welt, Berlin, ein Buch des 
jungen Schriftstellers Günter Halle, 
das nach Erlebnissen ehemaliger 
Fremdenlegionäre in Vietnam gestal- 
tet wurde. Bildhaft läßt der Autor vor 
uns die berüchtigten Grausamkeiten 
in der französischen Fremdenlegion 


stenz des Klubs, und er wendet sich, 
seinem natürlichen Sinn folgend, der 
FDJ zu, in deren Reihen er wirkliche 
Freunde findet. Da wird ihm auch im- 
mer mehr die Gefahr bewußt, die von 
neuem von den imperialistischen 
Kriegstreibern über Deutschland her- 
aufbeschworen wird. Philipp ist ent- 
schlossen, mit allen Mitteln dagegen 
zu kämpfen. Diesem Kampf widmet 
er sich fortan mit aller Kraft seines 
jungen Lebens und benutzt jede freie 
Stunde, um zu lernen und in das We- 
sen des Marxismus-Leninismus einzu- 
dringen. 

So entwickelt sich der junge Münch- 
ner zu einem konsequenten Kämpfer 
gegen die Remilitarisierung und die 
Spaltung Deutschlands. Durch sein 
Beispiel überzeugt er Zweifelnde und 
Abseitsstehende, führt sie auf den 
richtigen Weg. Als sich zu Pfingsten 
1950 die deutsche Jugend aus Ost und 
West in Berlin trifft, ist auch Philipp 
dabei. Keine Zonengrenze konnte ihn 
daran hindern, das Deutschland des 
friedlichen Aufbaus aufzusuchen. 
Hier begegnet Philipp zum ersten 
Male seiner Ortrud, einem fortschritt- 
lichen Mädchen, einer guten Genossin, 
deren vorbildliche Haltung seine Ent- 
schlossenheit noch verstärkt im 
Kampf für ein einheitliches, glückli- 
ches Deutschland. Beide lernen sich 
einander lieben und berichten sich, 
wenn sie zusammenkommen, von 
ihren Erlebnissen. Oftmals kommt nun 
Philipp nach Berlin, als Gastdelegier- 
ter des III. Parteitages der SED, zu 
den Weltfestspielen, von denen er als 
junger Ehemann zurückkehrt, und zu 
anderen Gelegenheiten, um mit seiner 
Ortrud zusammenzusein, Das letzte 
Mal kommt er um die Weihnachts- 
zeit 1951. Glücklich lächelnd kann er 
noch seinen kleinen Sohn Achim auf 
den Händen tragen, dann kehrt er 
Mitte Januar 1952 zurück, um nie 
wiederzukommen. Die Mordkugel 
eines Adenauer-Söldners beendete an 
jenem denkwürdigen 11. Mai in Essen 
sein junges Leben. 

Mit tiefbewegenden Worten hat der 
Schriftsteller Walter Pollatschek das 
Leben und den Kampf Philipp Mül- 
lers nachgezeichnet. Es ist ein Doku- 
ment aus unserem nationalen Befrei- 
ungskampfes, das in die Hände aller 
jungen deutschen Friedenskämpfer 
gehört. 





erstehen und schildert anderseits, mit 
welchen Methoden die französische 
Kolonialherrschaft in Vietnam erhal- 
ten bleiben soll. Junge Deutsche, in 
den Nachkriegsjahren aus Verzweif- 
lung oder Erpressung und Betrug in 
die Fremdenlegion getrieben, bilden 
die Mehrheit dieser Kolonialtruppe, 


die gegen die siegreich kämpfende 
vietnamesische Volksarmee auf ver- 
lorenem Posten steht. Es ist daher 
nicht verwunderlich, wenn sich immer 
mehr Deutsche noch rechtzeitig von 
ihren Peinigern lossagen und zur viet- 
namesischen Volksarmee übertreten. 
Erst hier wird ihnen und allen jenen, 
die beim siegreichen Vormarsch der 
Volksarmee in Gefangenschaft gera- 
ten, in vollem Umfang bewußt, wel- 
chen menschenfeindlichen Absichten 
sie bisher gedient haben. Sie spüren 
die großzügige Hilfe und Achtung 
eines Volkes, das nicht den einfachen. 
irregeleiteten Legionär haßt, sondern 
dessen Befehlshaber, die in Saigon, 
Paris und Washington sitzen. So kön- 
nen die Legionäre Franz Hannemann, 
Helmut Standera und wie sie alle 
heißen, den Weg zur Heimat und zur 
friedlichen Arbeit zurückfinden. Sie 
folgten dem Ruf der Regierung der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
mit dem schmutzigen Krieg in Viet- 
nam Schluß zu machen. Viele jedoch 
können diesem Ruf nicht mehr fol- 
gen: Ihre Gebeine liegen eingescharrt 
in vietnamesischer Erde. Vergeblich 
werden Mütter auf ihre Rückkehı 
hoffen. 

Das Buch Légion Etrangère ist ein er- 
schütternder Tatsachenbericht, der 
diesen Müttern die Wahrheit nicht 
verschweigt und insbesondere die 
westdeutsche Jugend warnt, sich für 
imperialistische Profitinteressen ver- 
kaufen zu lassen. 


Moderne Verfahren 
der elektrischen Nachrichtenübertragung 


Eine für jeden Nachrichtensportler inter- 
essante Broschüre ist vom Aufbau-Verlag 
Berlin herausgebracht worden (Titel siehe 
oben). In allgemeinverständlicher Art, der 
alle Interessenten gut folgen können, gibt 
Nationalpreisträger Professor Dr.-Ing. Hans 
Frühaul einen Binblick und einen Überblick 
über die moderne elektrische Nachrichten- 
übertragung. Da auch der Nachrichtensport- 
ler mit der neusten Entwicklung auf seinen 
Gebiet Schritt halten will und muß, kann 
diese Broschüre nur jedem empfohlen wer- 
den. Sie ist in allen Fachbuchhandlungen er- 
hältlich. Ihr Preis beträgt 1 DM. 


„Theorie und Praxis der Körperkultur“; 


Wir weisen unsere Leser darauf hin, daß die 
junge Zeitschrift „Theorie und Praxis der 
Körperkultur“, das wissenschaftliche Organ 
des Staatlichen Komitees für Körperkultur 
und Sport, bereits im Jahre 1952 eine 
Reihe von Artikeln veröffentlicht hat, die 
auch die Kameraden der GST interessieren 
dürften, so z. B. die Artikel: „Die Aufgaben 
der demokratischen Körpererziehung bei der 
bewaffneten Verteidigung unserer Heimat“ 
von O. Thieß, „Kalinin über Körpererzie- 
hung“ von M. N. Sacharona u.a. 

Wir empfehlen deshalb eine Bestellung des 
Jahressammelbandes 1952 der obengenann- 
ten Zeitschrift, der mit Einbanddecke beim 
Buchhaus Leipzig C 1, Volckmarstraße 5a, 
bezogen werden kann. Der Preis beträgt 
etwa 7 DM. 
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KRATZSCH-MOTOREN 


Konstruktions- und Selbstbauzeichnungen 
sowie Lehrtafeln für Modell-, Forschungs- 
und Lehrzwecke 


Für den Flugsport (Flugmodellbau) 
Selbstbauzeichnungen für Flugdiesel 
MOSKITO mit 4,2 und 0,5 ccm Umbau- 
zeichnungen für Kratmo-10 und -4 auf 
Dieselbetrieb. Bauzeichnungen für Mehr- 
zweckdiesel SZ-4, SZ-2 und SZ-0,5 ccm in 
der bewährten Selbstbauweise. 


Baupläne zu Modellstrahldüsen Type T-500 u.T-250 


Für den Unterricht: Flugmodellmotoren- 
kunde - Sammelblätter 


Für den Motorsport 


Lehr- und Unterrichtstafeln zum Aufkleben: 
über das Kraftrad, den Viertaktmotor, den 
Zweitaktmotor, die Kraftübertragung u. a. 
Prospekte und Listen frei 


ING. B. H. KRATZSCH, TECHNISCHES BÜRO 


(15a) Zella-Mehlis i. Thür. Stalinstraße 18 
Schließfach 75 


Thri (dich Nö . 


BRONZEWARENFABRIK 


Neuzeitliche Beleuchtungskörper 
nach eigenen Entwürfen 

und den führender Architekten, 
Stilkronen usw. 





Spezialfabrik für 
Schiffsbeleuchtungen 


WURZEN i. Sa.» ALBERT-KUNTZ-STR. 4 
Fernsprecher 2663 


DR.DUSEDAU & HEIP 


Leipzig C1, Nicolaistraße 55 » Fernsprecher: 65907 


Ersatzteile für alle Motorradtypen 
Keitenräder, Getriebeteile 

Motorenteile, Pleuellagerteile, Nabenteile 
Stahlrollen, Stahlnadeln 


Übernahme von Reparaturen aller rollen- 
gelagerten Kurbelwellen für sämtliche in- 


und ausländischen Motorradmarken 
Großes Austauschlager 


Lieferung erfolgt nur an Händler und Reparaturwerkstätten 


Arbeitsplatzleuchten 


DOelefonscherena rme 


in bekannter, bewährter Qualitöts- 

arbeit für Industrie, Werkstatt, Büro 

usw. Universell verwendbor und un’ 
beschränkte Verstellbarkeit 


u 


Philipp Weber & Co. K.-G. 
Dresden Al, Hohe Str,18, Ruf: 46947 


Sturzhelm 
für Motorsport 


Fabrikat 
der Firma 


M. E. Wilde KG. 


LEIPZIG O5 


Oststraße 38 


Beiriebs-Nr. 57363/4006 G 
ei Fernsprecher 62469 


Waren-Nr. 62 33 79 00 


Im Motor-Rennsport bestens bewährt! 

Reines Lederprodukt! 

Helmkopf aus 4 mm starkem Rindleder gepreßt, 
Nackenschutz und Schweißfutter aus weichem Leder. 
Innenpolsterung aus Schwammgummi und Walkfilz. 
Lieferbar in den Größen 54-60. 


Form und Ausführung nach Angaben der 


„GESELLSCHAFT FÜR SPORT UND TECHNIK" 
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Die verschwundenen Wege 


Alles ändert sich auf Erden 
und muß stets verändert werden, 
Timm und Alex sollten sehen, 
wie selbst Wege schnell vergehen. 
Denn um Karten gut zu lesen er 
machten sie kein großes Wesen 
und begaben sich sehr schnelle 
direkt gleich an Ort und Stelle, 
wanderten durch Wald und Fel 
während Timm die Karte hält, 
legten schließlich sich am Bauch, 
denn so geht die Sache auch. 
Fröhlich suchten sie die Zeichen 
in natura zu vergleichen, 
all die Straßen, Flüsse, Teiche, 
Wälder, die Naturschutzeiche, 
Moore, Kirchen, Dörfer, Seen, 
s~ Straßenkreuze, Häuser, Höh’n, 
Risenbahnen, Berge, Hänge, Plötzlich stutzten sie verwirrt: 
Kilometer, Breite, Länge. „Donner! Diese Karte irrt!“ 
A Denn die vielen Wege, Raine, 
Greng- und die Markierungssteine, 
welche diese Karte zeigt, 
dorfwärts führend und verzweigt, 
sind verschwunden, wie verbannt, 
weit und breit nur — Ackerland. 
Schreckensbleich vermuten sie: 
„Abgeirrt! — Na, aber wie!“ 
„Furchtbar, wie sich diese Welt 
doch zu unsrer Karte stellt!“ — 
Als ein Bauer voll Gemüt 
Timm und Alex liegen sieht, 
Ar rufen „Hallo!“ sie und er, 
KA Alex brüllend: „Wege her! — 
mme 




















1! Waren hier nicht Raine?“ — 
„Alle Grenzen, auch die Steine, 
E sind schon lange abgeschafft, 
Anm => Land — gehört — Genossenschaft!“ 
ai ruft der Bauer, und in Ruh’ 
stapft er seinem Dorfe zu. 
Timm und Alex grinsen heiter, 
wandern kartenlesend weiter. 
Schworen sich nur unter Lachen: 
„Neue Karten muß man — machen!“ 
F. Nick 
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Auflösung des Zahlenrätsels aus Nr. 2/53 


5-14-72-73 Pier, 13-73-2-3-4-11 Triest, 15-3-23-12-34-35-10-4-48-49-50-51 Gelände- 
sport, 16-54-47-41-7-29-11 Unstrut, 19-46-58-9-21-70-31-32 Isobaren, 27-43-28-23- 
21-7 Cihlar, 28-62-42-36-24-25 Hürden, 32-6-70-1-44-74 Norden, 39-53-45-31-42 Biber, 
52-8-57-64-40-18-3-30 Striegel, 56-57-69-20-22-21-54-55 Grönland, 59-58-60-21 Sosa, 
61-62-74-71-67-17-18 Zündung, 66-21-16-17 Zaun, 68-72-36-37-38-33-34-63 Federung, 
73-21-28-26-10-65-40-30 Rahsegel. 1—74: „Die Sportbetätigung in allen Schulen und 
der Betriebssport sind großzügig zu fördern.“ 


Ein Feilenheft — na so was! 


Sehr rege haben sich wieder einmal unsere Rätselfreunde am Bilderrätsel in unserer Februar- 
ausgabe beteiligt. Man tippte vom Radiergummi zur Thermosflasche über das magische 
Auge zur Schnapsflasche, und der größte Sprung war der Strumpfhalterknopf. Aber die 
richtige Lösung ist ein Feilenheft, worauf 318 Einsendungen lauteten. Es war daher schwer, 
aus dem großen Stapel richtiger Lösungen den glücklichen Gewinner zu ermitteln. Unser 
Los fiel auf den Kameraden Gregor Goerke, Leipzig N 21, Kunadstraße 5. Wir gratulieren 
dem Gewinner und allen anderen, die die richtige Lösung ebenfalls gefunden haben, auf 
das herzlichste und hoffen, daß auch- weiterhin eine zahlreiche Beteiligung bei unseren 
kommenden Rätseln zu verzeichnen ist, Die Redaktion. 
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Unser Zeichner war letztens bei einem Geländespiel der 
GST und war so begeistert davon, daß er uns eine Zeich- 
nung angefertigt hat. Leider sind ihm einige Fehler unter- 
laufen. Diese sollt ihr jeizt herausfinden. Vorher aber wol- 
len wir erklären, wie die Lage des Geländespieles ist. Das 
Lager der roten Partei ist im Besitz von einigen Gewehren. 
Diese sollen von der blauen Partei „erobert“ werden. Dazu 
wird von den „Blauen“ ein Spähtrupp losgeschickt. Außer- 


dem hat eine ganze Anzahl von Beobachtungsposten der - 


blauen Partei die Aufgabe, das Lager aufmerksam zu be- 
„obachten. 

Also ran ans Werk, es ist allerhand zu gewinnen: 

"Ein Preis zu 200 DM zwei Preise zu je 50 DM und 
einer zu 100 DM fünf Preise zu je 20 DM. 











Unser Dreisaussch reiben! 





NT 
TS 
Ñ 


Alle gefundenen Fehler in dieser Zeichnung sind stich- 
wortartig auf der Texiseite einer Postkarte anzugeben. Auf 
der Anschriftseite muß die im Kreis stehende rote Ziffer 1 
aus der linken unteren Ecke dieser Seite aufgeklebt sein. 
Bitte nicht den Absender vergessen! 


Postkarten, die nicht diesen Bedingungen entsprechen, 
werden nicht als Lösung gewertet, ebenfalls eingesandte 
Briefe. \ Y 


Der letzte Einsendetermin (Datum des Poststempels: 5. April 
1953). Über die Verteilung der Preise entscheidet das Los. 
Das Los ist unanfechtbar. Vom Preisausschreiben ausge- 
schlossen sind Mitarbeiter der Redaktion und hauptamt- 


"liche Funktionäre der GST sowie deren Angehörige, 











